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Predigt am Gründonnerstag. 
1 Hore on? 


„Wir haben auch ein Ojterfamm.” Das Wort Oiterlamm führt 
uns zurüd nach Yighpten. Die Kinder Israel, die bor vielen Jahren bei 
ihrem Einzug in sqypten von den ahptern mit Jubel und Freude bez 
grüßt worden waren wegen der Wohltaten, die Yojeph dem Lande erz 
tiefen hatte, waren im Laufe der Zeit, nachdem Sofeph geitorben, und 
feine Wohltaten vergefien waren, zu Anechten und Sklaven erniedrigt 
tmorden. Aber jebt wollte Gott fie erlöfen. Durch Mtojes ließ er dem 
Könige Ügyptenlands jagen: „Laß mein Bolf, daß es mir diene!“ 
Wher Pharao fprad: „Wer ijt der HErr, des Stimme ich gehorchen 
müfje?. Sch weiß nichts von dem HErrn, will auch YSrael nicht ziehen 
laffen.“ Der HErr fandte min neun fchredliche Plagen über Ügypten, 
um PBharaos hartes Herz zu eriveichen; aber er blieb berjtodt und 
qualte Ksrael nur um fo mehr. Und nun wollte der HErr nod ein 
großes Wunder tun, ein Wunder fo groß, dak er zum Gedächtnis desz 
felben ein Reft, ein Gedächtnismahl, anordnete, das von den Kindern 
Ssrael alljährlich gefeiert werden follte. Und fo Iefen wir denn im 
12. Kapitel res 2. Buches Moje, wie der Herr die Feier des alte 
teitamentlichen Saframents anordnete, indem er fich anfchiete, feinen 
Engel durch ganz Ügyptenland zu fenden und alle Erjtgeburt unter 
Menfchen und Vieh zu ertwiirgen. 

„Bir haben auch ein Ofterlaınm; das ijt Chrijtus, für uns ge- 
opfert.“ Der zweite Teil unfers Textes führt uns wiederum auf den 
Schauplab großer Verjtoctheit und großer Wunder. Aber diesmal war 
es Israel, das veritoct mar und nicht fotwohl die Heiden. Und nicht 
fchrecliche Zeichen waren e3, die unter ihnen gejchehen waren, fondern 
lauter Wunder der Liebe, der Barmherzigkeit. über Ägypten famen 
Pejtileng und Blattern; feit drei Jahren hatte der OHErr in Asrael 
alle, die mit Seuchen und Krankheiten behaftet waren, geheilt. Auf 
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Sigypten fiel ein fchredlider Hagel und vernichtete die Früchte des 
Feldes, und was davon verfchont blieb oder wieder aufiwuchs, das 
fragen die Scufehrecfen; unter das Volf Israel war der HErr getreten 
und hatte mit fünf Broten und zwei Fifehen fünftaufend Mann, mit 
fieben Broten und etlichen Fifchen viertaufend Mann gejpeilt. Die 
Sgypter wurden mit Fröfchen, Läufen und Ungesiefer hart gequält; 
der HErr hatte zahllofe Unglüclihe in Ysrael von dem größten aller 
Duälgeiiter, dem Teufel, befreit. Und jeßt fommen wir wieder an den 
Vorabend eines großen Wunders, fo groß, dak der HErr gum Ge- 
dächtnis desfelben ein Fejt, ein Gedächtnismahl, einfeßt. Aber dort 
fchiefte fich der HErr an, die veritocdten ÜgHpter zu erivürgen; und 
hier fchieft fich derfelbe HErr an, fich für die veritocten Duden erwürgen 
zu laffen, damit jie dem Tode entrinnen mödten. Wie unausfprehlich 
biel herrlicher muß doch dies neutejtamentliche Gedächtnismahl und 
Saframent fein als das des Alten Tejtaments| 

Wir feiern heute den Gedächtnistag.der Cinfebung diefes Safra= 
ments. Wir wollen uns daher heute den rechten Wert desfelben vers 
gegenwärtigen. Wir wollen zu dem Ende das Saframent des Alten 
mit dem des Neuen Teftaments vergleichen. Wir betrachten darum 


Das Saframent des Alten und des Neuen Tejtaments, und gwar 
in bezug auf ihren Snhalt, 
2.in bezug auf ifren Nußen und 
3. in bezug auf ihren reiten Gebraud. 


1 

„Er hat ein Gedächtnis gejtiftet feiner Wunder, der gnädige und 
barmberzige HErr“, fo fang die alttejftamentlihe Kirche im 111. Pfalm. 
Das Wunder war die Ausführung aus Ägypten, und das Gedächtnis 
diejes Wunders war das Ballah- oder Ofterlamm. Gott hatte ganz 
genaue Vorjehriften gegeben, wie das Bafjah gefeiert werden follte. 
Es mußte dazu ein Lamm genommen werden, woran fein Fehl war, 
eines Jahres alt. Bier Tage vorher mußte es ausgewählt und bon 
der übrigen Herde getrennt gehalten werden. Dann wurde es ge- 
fehlachtet. 

Die Ausführung aus Ägypten war ja eine große Wohltat für die 
Kinder Israel. Wher eS war doch nur ein fehr fchwaches Vorbild von 
der weit herrlicheren Erlöfung durch Chrijtum aus der Knechtfeyaft der 
Simde und des Todes. Alle die Wunder, die in ghptenland gefehahen, 
find doch nur ein fehtvaches Abbild der Wunder des heiligen Narfreitags. 
- Und wie nun die Wunder des Harfreitags alle Wunder xKqhptens über- 
ee fo ift auch das Gedächtnismahl diefer Wunder, das Saframent 
des Neuen Teftaments, gang unbefchreiblich viel herrlicher als das 
Saframent des Alten Tejtaments. 

Wir haben auch ein Ofterlamm. Ya, ein rechtes Lamm, ein wahres 
Opferlamm, das zur Schlachtbanf geführt wurde, das verftummte vor 
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feinem Scherer und feinen Mund nicht auftat, wie Yefatas geweisfagt 
hatte. Und twas für ein Lamm! Das Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde trägt, wie Johannes der Täufer bezeugt. Alle Opfer des Alten 
Zeitaments hatten ja in fich felbjt feinen Wert, nur im Hiniweis auf 
Diefes rechte Opferlamm fühnten jie die Sünde des Volkes. Hier aber 
ijt der Sohn Gottes, der wirklich alle Sünde der Welt tragen und 
büßen fonnte. Er hat mit einem Opfer in Emigfeit vollendet, wirklich 
vollendet, alle, die geheiligt werden. Diefes Opfer hat er dargebracht, 
als die Fülle feiner Zeit gefommen war. Ms JEfus noch ein fleines 
Kindlein war, ließ ja der gottlofe König Herodes alle Kinder in und 
um Bethlehem umbringen; nur diefes einzige Kindlein wurde durdh 
einen wunderbaren Eingriff Gottes errettet durch die Flucht nach 
Ügypten. YEfus mußte erjt die Fülle feiner Jahre erreichen. Er war 
ein Zamm ohne Fehl. Gerade in der PBaffionszeit haben wir es ja 
immer wieder gehört, daß er, wie Petrus fagt, heilig war, unfchuldig, 
unbefledt, von den Sündern abgefondert und höher, denn der Himmel ift. 
Er fonnte mitten unter feine Feinde treten und fagen: „Welcher unter 
euch fann mich einer Sünde zeihen?“ Ya, wie das Pajfablamm genau 
unterjucht werden mußte, ob es auch einen Fehler habe, jo hat Pontius 
Pilatus YEfum auf das genauejte unterfucht, ob er nicht einen Kehler 
an ifm finden fonnte. Pilatus wäre jehr danfbar getwefen, wenn er 
auch nur die allergeringite Sünde an ihm entdeckt hatte; aber es war 
alles umfonjt; er mußte immer iwieder erflaren: „Ich finde Feine 
Schuld an ihm.“ 

Und feht, geliebte Chrijten, das ijt der Inhalt unfers neuteftament- 
lichen Saframents. 2s der HErr diefes Mahl einfebte, fprach er: 
„Das ijt mein Leib, das ijt mein Blut.” Sich felbjt gibt er uns in 
diefem Gedächtnismahl. Welch herrliches Mahl! Renes Pajfahlamm 
toar allerdings ein auserlefenes Lamm, aus der ganzen Herde als das 
bejte ausgefucht; aber e3 blieb doch immer ein Lamm, ein Schaf oder 
eine Ziege. Diefes Lamm Gottes ijt nicht nur ein Menfch, ein reiner, 
heiliger, augerlefener Menfch; nein, er tit mehr: er ijt zu gleicher Beit 
der wmahrhaftige Gottesfohn, der allerhochjte HErr. O wie verfchwindet 
da alle Herrlichkeit des alttejtamentlichen Saframents! Rann es uns 
wundernehmen, wenn der fromme Dichter jingt: 

2 An allen Bergwerfsgründen 
Kein foley Kleinod tft zu finden, 
Das die blutgefüllten Schalen 
Und dies Manna fann bezahlen? 


9 


Aber das Pafjahmabhl war nun nicht nur ein Gedächtnismahl, es 
war das Gaframent des Alten Tejtaments. Das Baflahlamm mußte 
gefchlachtet werden. ES war ein Opfer, zwar fein Opfer im eigent- 
lichen Sinne des Worts, denn es wurde nicht auf dem Altar verbrannt; 
aber e3 mußte getötet werden, um durch feinen Tod die Kinder Israel 
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bor dem Tode zu bewahren. Das Blut des Lammes mußte an die 
oberite Schivelle und die Pfoften der Haustüren gefprengt werden, und 
der Würgengel, wenn er dies Zeichen fah, ging an dem Haufe vorüber . 
und tötete niemanden. Das mar der Ruben des eriten Paffahlammes. 
&3 verlor nun aber nicht feinen Nuben in der Folgezeit. Wie alle 
Opfer, fo wies auch das PBaflahlamm vorwärts auf den fommenden 
Meffias. Wahre Israeliten feierten das Bafjahfeit zur Erinnerung 
an die Verheigungen Gottes von dem zufünftigen Heiland und Befreier 
Ssraels. Meffianifche Blalmen wurden dabei gelefen und gebetet. Gott 
tourde angerufen, daß er doch endlich den Meffias in die Welt jenden 
möchte. Und wer nun das Paffahlamm geno$ im Glauben an und in 
der Hoffnung auf den verheigenen Meffias, der empfing gerade durch 
diefes Gaframent Vergebung feiner Sünden, Anteil an der Gotteg- 
find{chaft SSrael3. 

Wud unfer Sakrament ijt ja nicht nur ein Gedächtnismahl. Chri- 
ftus nennt e3 ausdrüdlich fein Teftament. Was ijt denn ein Lejta- 
ment? Cin Tejtament ift der lebte Wille eines Sterbenden, in dem er 
über fein Hab und Gut verfügt. Wenn ein Menfch in feinem lebten 
Willen beitimmt, dak etwas nach feinem Tode fo und fo oft zu feinem 
Gedachinis geichehen joll, jo ijt Das gwar auch ein lebter Wille, aber es 
ift fein Teftament. Ein Teftament teilt Güter aus. Cin Teftament, 
das feine Exrbgüter austeilt, ijt eigentlich nur ein Spott, und einen fol- 
hen Spott dem Heiland zugutrauen, ware ja lälterlih. Welches find 
nun die Güter, die im heiligen Abendmahl ausgeteilt werden? Erit- 
lich natürlich, wie wir fchon gehört haben, Chrijtt Leib und Blut. Das 
follen wir fejthalten: Chriftus gibt uns darin feinen wahren Leib und 
fein wahres Blut auf wunderbare und unerflarliche Weife; denn er 
Hat e3 gejagt, und er tft nicht ein Menfch, dak er Tüge, noch eines Menz 
ichen Kind, daß ihn etivas gereue. Gollte er etwas fagen und nicht 
tun? Gollte er etwas reden und nicht halten? 

Aber Chriftus gibt uns nun Hier im Saframent feinen Leib und 
fein Blut zu einem ganz beftimmten Swed und Nuben. Den deutet er 
an, wenn er das Abendmahl nennt „das neue Teftament in meinem 
Blut“. Die Güter, die diefes Saframent austeilt, find die Güter des 
Blutes Chrifti, durch fein Blut erivorben. Auch unfer Ofterlamm ift ja 
geopfert worden, gwar auch nicht auf einem Altar verbrannt, fondern 
am Stamm des Kreuzes gefchlachtet. Und wie jenes Lamm vier Tage 
bor dem Felt abgefondert werden mußte, fo gog der OErr bier Tage 
bor feinem Leiden in Jerufalem ein, um fich zum Opfer darzugeben. 


Wie die Kinder Israel durch das Blut des Baflahlammes, oben an die 


Züren gefprengt, bewahrt wurden vor dem Würgengel, fo hat Chrijtus 
hoch oben am Kreuz fein Blut vergoffen, auf daß er durch den Tod die 
Macht nähme dem, der des Todes Getwalt hat, das tft, dem Teufel, und 
erlofete die, jo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein 
mußten. Die Yuden rubten ja nicht, bis er tot war; und um nun ganz 
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gewiß gu fein, daß er mirflich geftorben fet, wollten fie ihm und den 
beiden mit ihm gefreuzigten Übeltätern die Beine brechen laffen. Aber 
fiehe da, als die Kriegsfnechte zu BEfu famen, war er fehon geitorben, 
und fie brachen thm daher die Beine nicht. „Ihr follt ihm fein Vein 
zerbrechen“, fagte die Schrifi von dem ajfahlamm, dem Vorbilde 
Ehrifti. 

Wozu hat denn nun Chrijius fein Blut vergoifen? „An welchem _ 
wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünden“, fagt Paulus. Und Chrijtus fpricht in den Cinfebungsivorten: 
„Das für euch vergofjen wird zur Vergebung der Sünden“. Das ijt 
ja ein und dasfelbe, Erlöfung und Vergebung der Sünden; denn fwo 
Vergebung der Sünden it, da ijt auch Leben und Geligfeit, da ift 
wretheit bom Tode und der Hölle, der Strafe der Sünde, da ijt des- 
balb etviges Leben. Kurz, alle die Güter des Neuen Tejtaments find 
Güter des Blutes ChHrifti, durch fein Blut und feinen Tod erworben. 

Und diefe Güter nun hat der HErr in das Saframent gelegt. 
Wenn wir Chrijti Leib und Blut empfangen, fo follen wir zugleich alle 
dasjenige empfangen, was Chrijtus mit dem Sterben feines Leibe, mit 
dem VergieBen. feines Blutes ertvorben und verdient hat. Aber das ijt 
nun noch nicht alles. An dem Ballahmahl durften nur die Kinder 
Ssrael teilnehmen. Kein Fremder durfte davon efjen. Die Teilnahme 
an dem Ballahmahl war alfo gleichfam das Siegel der Zugehörigkeit 
zum Bolfe Gottes. — Alle die Güter des Neuen Tejtament3 hat der 
Herr ja auch in das Wort gelegt. Wer dem Wort des Gpangeliums 
glaubt: „Alfo hat Gott die Welt geliebt“ ufw., der hat Vergebung der 
Sünden, Leben und Geligfeit. Aber unfer HErr fannte ja nun die 
Schiwachheit unfers Herzens, das immer erft jehen und fühlen mill, ehe 
es ganz gewiß ijt; und diefer Schwachheit tft er in feiner Liebe zubor- 
gefommen. Hier im Gaframent gibt er uns ein fichtbares Siegel der 
Vergebung. Er fagt: Hier im Saframent gebe ich dir den Leib, der 
für dich am Kreuz gehangen hat: fo jollit du nun gewiß fein, er ift 
für Dich am Kreuz gejtorben. Hier gebe ich dir das Blut, das für 
dich bergoffen fit: fo jolljt du nun gewiß fein, daß es zur Vergebung 
deiner Sünden gefloffen tft. 

Wie fonnte uns der HErr wohl der Vergebung der Sünden ge- 
twiffer machen als dadurch, daß er uns das Löfegeld gibt, womit er 
uns erfauft hat? Wenn der Gefangene das Geld in Händen bat, 
toomit er fich die Freiheit erfaufen fann, fo ijt er feiner Freiheit getviß. 
Empfangen wir Chrifti Leib und Blut, jo erlangen wir auch das, twas 
er durch feinen Leib und fein Blut erworben hat. Wie follte dadurd 
unfer Glaube geftarft werden, daß mir in ihm, in Chrifto, haben Verz 
gebung der Sünden, Leben und Geligfeit! Wie follten mir zunehmen 
in der Liebe zu dem, der uns guerjt geliebt Hat, der uns fo geliebt 
hat, daß er fich fiir uns in den Tod gegeben hat, der nun noch fo 
fürforglich unfer gedacht hat, daß er uns diefes fichtbare Siegel feiner 
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Gnade gegeben hat! Wie könnte unfere Hoffnung des ewigen Lebens 
wohl mehr gejtärft werden als dadurch), daß uns das edle Gut gegeben 
tpird, das ung einft in der Todesitunde die Himmelstüren öffnen wird, 
Chrijti Blut und Gerechtigkeit? Wir miijfen befennen: 

Sch fann dein Abendmahl wohl nennen 

Nur deiner Liebe Teftament, 


Denn, ach, hier fann ich recht erkennen, 
Wie jehr dein Herz vor Liebe brennt. 


8 ift das Hauptgut aller Güter 

Und unfers Glaubens Band und Grund, 
Die größte Stärfe der Gemüter, 

Die Hoffnung und der Gnadenbund. 
Mein IEfu, laß dein Fleifch und Blut 
Sein meiner Seele hichftes Gut! 

: a. 

Wie follen wir denn nun dies Gaframent gebrauchen, damit wir 
den beilfamen Nuben nicht verfehlen? Blicfen wir noch einmal guriic 
auf die Feier des Pajfahmabhles. Die Juden mußten das Ballahlamm 
nicht nur Schlachten, jondern fie mußten e3 auch effen. Ste mußten es 
ganz effen und nichts davon übriglaffen. Sie mußten dabet um thre 
Lenden gegürtet fein, Schuhe an ihren Füßen und Stabe in ihren Hanz 
den haben, al3 die da hintvegetlen. 

Wir follen unfer Ofterlamm im Gaframent effen und trinken. 
Ausdrüdlih jagt der HErr: „Nehmet Hin und effet; trinfet alle 
Daraus!“ Nicht nur zum GEffen ijt es uns gegeben, fondern zum Cjijen 
und Trinfen. &3 it eine Verjtiimmelung des Gaframents, wenn den 
Ehriiten der Kelch vorenthalten wird. Zu efjen und zu trinfen ijt uns 
Ehriftt Leib und Blut gegeben, nicht zur Anbetung. Wir beten Chri-z 
ftum an al3 unfern HEren und Gott, aber im Gaframent gibt er uns 
feinen Leib und fein Blut nicht gu dem Zivecd, fondern nur zu effen 
und zu trinfen. Wıuch das tit ein falfher Wahn, dak der Leib Chrifti 
immer auf neue für die Sünden der Lebendigen und der Toten ge= 
opfert werden miiffe. Chriftus hat mit einem Opfer in Ciwigfeit 
vollendet alle, die geheiligt werden. &3 ijt eine Schmähung des Opfers 
Chriftt, wenn man zu demfelben noch etwas Hinzufügen will, als fet es 
unbollitandig. 

Giffen und trinfen follen wir Chriftt Leib und Blut. Und wie 
follen wir e3 effen und trinfen? Die Minder Israel mußten es mit 
bitteren Galfen ejfen. Und was var es wohl,’ das dem Blut an den 
Häufern die Kraft gab, daß der Würgengel an den fo gezeichneten 
- Häufern vorbeiging? Nicht das Blut an und für fich war es. Auch 
brauchte ja das Blut dem Engel nicht zu zeigen, wo Istaeliten wohnten; 
das wußte er fo fehon. Der Glaube an die Wirkfamfeit diefes Zeichens, 
das der HErr gegeben hatte, war es, der den Wiirgengel voriiber- 
fehicte. Hatten die Kinder Israel dem Wort des HErrn nicht geglaubt, 
jo hätten jie auch das Beichen nicht an ihren Türen angebracht; aber 
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fie glaubten, daß der HErr feinen Todesengel fenden werde, und daß 
fie durch das Zeichen des Blutes twiirden gerettet werden; und diefer 
Glaube war ihre Rettung. 

Wollen wir zum Saframent geben, fo follen wir uns prüfen, und 
zwar vornehmlich auf ein Doppeltes: erjtlich, ob wir erfennen, daß wir 
Sünder find, ob uns unfere Siinden leid find, fo leid, daß wir mun 
auch den ernjtlichen Vorfaß fallen, wir wollen in Yufunft unter dem 
Veijtand Gottes des Heiligen Geiftes unfer fündhaftes Leben befjern. 
Das find die bitteren Salfen. Und zum andern follen iwir uns prüfen, 
ob wir nun bei Chrijto Vergebung fuchen, ob wir den erniten, fejten 
Glauben haben, dak SEjus Chrijtus unfer Heiland it, der uns 
erlöjt hat, der uns die Sünde vergibt, der uns felig macht. Die 
Kinder Israel durften von dem Bafjahlamm nichts übriglaffen. Gang 
müllen wir Chrijtum geniegen. Nicht nur einen Teil feiner Wohltaten 
bedürfen wir, fondern alles, was er uns erworben Hat. Und ganz und 
gar jollen wir ihm vertrauen und nichts auger ihn begehren. Er allein 
ijt es, Der ung felig macht. Wer nicht fo mit aufrichtiger Sündenreue 
und guberfichtlidem Glauben an den Herren das Saframent genießt, 
der genießt es nicht fo, mie Chrijtus es haben will, der genießt es 
unmürdiglich. 

Und auch wir jollen das Saframent genießen, als die da hinivegz 
eilen. Diefe Welt ijt ja nicht unfere bleibende Stadt, fondern die zus 
fünftige juchen wir. Und zu jeder Beit fann die Stunde unjers Ab- 
fcheidens fommen. Darum follen wir allezeit fo leben, daß mir bereit 
find, aus diefer Fremde Hintwegzueilen und in das eivige Kanaan eine 
zugehen. Und gerade wenn wir das heilige Saframent genießen wollen, 
follen wir uns vornehmlich prüfen, ob mir bereit find, diefe Welt zu 
berlajjen. Und, geliebte Ehriften, das tit ja nicht etivas, woran wir mit 
Scäreden zu denfen hätten. Die Kinder Israel zogen mit Jubel and 
großer Freude aus Üghptenland, und fo fonnen ja auch wir mit Baulo 
fagen: „Ich habe Luft, abzufcheiden und bet Chrifto zu fein.“ 

Sa, iwelch ein herrliches Saframent, das Saframent des Neuen 
Teitaments! Wie follten wir dem HErrn dafür danfen! Und tie 
danfen wir dem HErrn wohl am beiten dafür? Laßt mich Schließen 
mit den Worten Luthers über das Saframent: „Nun denfe du felbit, 
twas bon denen zu halten fet, die fich für Chriften rithmen und mohl 
ein gang Sabr, zivei, drei Jahre und noch länger hingehen und das 
hochiwiirdige Saframent nicht empfahen. Die hat gewißlich der Teufel 
dermaßen befeffen, daß fie entiveder ihrer Sünde nimmermehr Achtung 
nehmen und derhalb nicht dran denfen, wie fie dabon mögen Yedig 
werden, oder laffen ihnen dies zeitliche Leben mehr lieben denn das 
eivige.” 

Gott der Gnadige fehenfe uns feinen Heiligen Geijt, dak wir dies 
hochtwiredige und tröftliche Saframent zur Ehre Chrifti und zu unferer 
Seligfeit empfangen mögen! Amen. Tv. 9. 
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Sermon for Easter. 
Marr. 27, 62—28, 15. 


The celebration of a splendid victory is the burden of song and 
sermon in the blessed Eastertide. The people who have been glad- 
dened by the tidings of triumph on Easter Day are all true Chris- 
tians throughout the world. The victorious Hero who has com- 
pletely routed every one of His and man’s enemies, routed them 
single-handed, without weapons, like in the day of Midian, is our 
great and good brother Gideon of the New Testament, Jesus Christ, 
the Captain of our salvation. The spoils of warfare which He has 
secured, not for Himself, but so unselfishly for mankind, are im- 
mensely valuable and inexhaustible. They are, — forgiveness of sins, 
the grace and favor of God, the peace of the Holy Spirit, true joy 
of the heart, which the world cannot give, an easy and calm con- 
science, the sure hope of ‘a blessed immortality and a glorious resur- 
rection unto eternal life to cheer us on our dying bed, true con- 
solation in every sorrow and trial, comfort under every cross, in 
short, everything that our sinful race needed for its redemption and 
eternal happiness. The enemies whom our Savior has utterly crushed, 
crushed beyond any possible recovery, are the enemies of our soul, 
Satan and all the demons of hell, the devil’s faithful ally, — the god- 
less world, death with all its terrors, the tomb with all its-gruesome- 
ness, hell with its eternal tortures, sin with.its deadly poison. Yea, 
He has broken the yoke of our burden, the staff of our shoulder, and 
the rod of our oppressor. His resurrection is a splendid triumph. 

That it is such His enemies and His friends have proved beyond 
the cavil of a doubt. His enemies, because they vainly bent every 
effort to frustrate His plan, which He had laid before them, to ac- 
complish the world’s redemption. His friends, because they could 
hardly restrain themselves when they heard that He who was to re- 
deem Israel had risen, had verily risen. It is this to which I would 
call your devout attention to-day. 


CHRIST’S RESURRECTION A GLORIOUS VICTORY. 
This is evidenced 


1. By the actions of His enemies; 
2. By the actions of His friends. 


1. 

When Christ had died on the cross, it seemed indeed as if He had 
been ignominiously defeated, and His enemies gloriously victorious; 
as if He had lost everything, and His enemies had gained every 
point; as if He were guilty of blasphemy against God and Moses, 
and of treason against Caesar, because He had claimed His eternal 
right to the title of Son of God, and declared Himself a King of 
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the kingdom of truth. And it is true, true as true can be, the 
plotting Jews put to death this man who had raised these great 
claims; they completely sileneed Him. And nothing could have 
seemed more abjectly weak, more pitifully hopeless, more absolutely 
doomed to scorn and extinction and despair, than the cause which 
Christ had championed. 

But in spite of this seeming disaster to His cause, dread and 
gloom filled the hearts of His executioners. They were not certain 
of their victory. No, no; they feared that much-hated Nazarene, 
whom they had murdered in cold blood. As He passed away, they 
heard Him erying with a loud voice, dying as a conqueror, with His 
life still fully in Him and His nature strong. To their greater con- 
sternation, the quaking earth, the bursting rocks, the darkened sun, 
bespoke their sympathy at His death. Can you believe that peaceful 
slumbers greeted them that night after they had committed their 
diabolical deed? No; for the very next day, on the great Sabbath, 
when they should have thought of the Passover, their wicked con- 
science tortured them, and Jesus of Nazareth was uppermost in their 
thoughts. They recalled with dread His unmistakable language con- 
cerning His resurrection, the sign of the prophet Jonah. They had 
not forgotten that He had raised Lazarus. They try to make it 
appear, of course, as if, in their opinion, the fantastic thoughts of 
that despised and rejected dreamer, as they would have it, could never 
realize. But their hearts judge differently. Even in His death the 
Crucified exerts His power over their innermost being as their King. 
Even from His grave His august majesty terrorizes them. The 
majesty of a lacerated corpse! And that is why the chief priests and 
the Pharisees hurry to the governor to make sure that the specters 
haunting them will be banished. They say to Pilate, “Sir, we re- 
member that that deceiver said while He was yet alive, After three 
days I will rise again.” “We remember,” that is, it occurs to us, we 
just happen to think of it. “That that deceiver,” — they disdain even 
to utter His name. “That deceiver,’ the one who is out of the way 
and far removed. “Deceiver!” They compliment Pilate with the 
title of sir, “but they reproach Christ with the name of deceiver,” 
i. e., impostor, vagabond. And what, do they say, He said? “After 
three days I will rise again.” Ah! they plainly show that they had 
well understood Him when He said, “Destroy this temple,” etc. They 
continue: The disciples might come by night, and steal His body, 
and say to the people, “He is risen from the dead.” “So the last error 
shall be worse than the first.” The first error of the people, in their 
mind, was that they lived under the false impression that Jesus was 
the Messiah, and gave testimony of their faith by greeting Him with 
their joyous shouts of hosanna, and receiving Him as the son of 
David. Now they fear the common people might be gulled and duped 
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by another and greater fraud: the disciples stealing the body and 
pronouncing Him alive. To frustrate such plans, they demand a body 
of soldiers. What an absurdity! A strong body of armed men neces- 
sary to guard the tomb against the disciples, who, like cowards, had 
fled in all directions! They had not the courage to own Him while 
He yet lived, how should they take courage to own Him now that He 
was dead? The enemies fear Christ’s resurrection, and that fear is 
the mainspring of their words and actions. But if they fear it, 
why are they so foolish as to try to hinder it by a guard of soldiers? 
Finally, to remove every care from their mind that all possible and 
proper precautions had not been taken, and to exclude every possi- 
bility of His body being stolen, they seal the stone in the presence 
of the guard. 

Thus they try to appear as shrewd and cautious conquerors, but 
in their innermost hearts they are defeated. The Lion of the tribe 
of Juda, resting in that grave, has taken the armor of confidence 
from them. They are trying with might and main to fight for the 
cause of death in opposition to Life, to uphold and confirm the throne 
of death, and to keep under and imprison Life. Let them have full 
sway. Yea, they shall help to draw the chains of death as tightly as 
they are able, so that the breaking of the fetters might appear all 
the more glorious. Yea, they shall seal the sepulcher and snugly 
close every exit of it, and, last, but not least, have full and undis- 
puted charge over it, so that, when the Savior does break the bonds 
of death and the grave, He may appear all the more as the Son of 
God. Yea, they shall take counsel together, and it shall come to 
naught. 

So they have done all in their power to keep Christ in the grave. 
A huge stone covers the entrance to the tomb, the guard is present, 
the stone is officially sealed, in the presence of competent witnesses, 
with, perhaps, the great seal of the Sanhedrin. Their every wish has 
been granted to the last letter. 

But, lo! what happened? On the third day, that very day which 
he had pointed out as the one on which He, the great Architect, 
would again raise the temple of His body, He comes forth. As He 
comes forth out of the embrace of death, and pierces through the 
walls of the tomb, the earth quakes, an angel of the Lord appears, 
who in his heavenly majesty steps to the sepulcher and removes the 
stone to show the vanquished foes the empty grave, and how all their 
plans had been totally foiled. The angel sits down on the stone to 
~ show them that he intends to hold his ground. See him bidding 
defiance to the watch! What man would now have ventured to 
place the stone before the entrance of the tomb again, and say that 
Christ had not risen? Because the angel appeared like lightning, 
and his raiment white as snow, the hardened soldiers trembled and 
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fell to the ground like dead men. The enemies of Christ have lost. 
The Crucified is no longer in the grave. The stone removed shows the 
grave empty. What a victory! 

The guards, coming to their senses again, make not the slightest 
attempt to take issue with the angel, but hurry into the city to tell 
the chief priests what had happened. They, with the elders, take 
counsel together, and decide to give the guards large money, 2. e., 
sufficient money, to hush up the whole matter. Their only refuge 
is a lie,— while they should have repented of their crime and wor- 
shiped Christ as their Savior, since His word had come true. With 
their lies they had brought Christ to the cross, with their lies they 
now try to annul His victory. A bribe had purchased the kiss of 
the traitor Judas, and with a bribe they seek to induce the soldiers 
to spread the ridiculous fable that Christ’s timid disciples had stolen 
His body while they, the Roman soldiers, had been sleeping. Sleep- 
ing soldiers testifying that particular persons had stolen the body! 
What fools men make of themselves when they begin to lie! Another 
difficulty arises. The soldiers had plainly not carried out their 
mission. And, now, what would Pilate say? The Jews whisper to 
the soldiers, “If this comes to the governor’s ears, we will persuade 
him,” that is, satisfy and appease him, “and secure you,” that is, 
make you free from care. We know how to handle the governor, 
we have found him very tractable before this. But, to their chagrin, 
the story of this lie and bribe soon became the talk of the streets. 
We are glad to hear that they went to such expenses and trouble to 
quash the matter. If Christ had not risen, would they have raised a 
finger to suppress the rumor? Truly, the resurrection of Christ is a 
splendid triumph. The enemies, by their whole attitude, prove it. 

Remember, they sought to prove that Christ was a deceiver and 
blasphemer. But His resurrection proves, on the contrary, that not. 
He was the deceiver, but that they were the children of the Father 
of Lies; that not He was a blasphemer when He, shortly before His 
death, asserted His divine origin under oath, but that they were the 
blasphemers when they hissed at, reviled, and mocked Him, and when 
they now spread the rumor that He had not risen; that He was truly 
the Messiah of Israel, and that they were the builders who had re- 
jected the chief Corner-stone; that He was the Savior of the world, 
and that they know not the time of their visitation; that He is the 
Lord of His enemies, conquers them, rules them, and sways their 
heart; that He is mightier than death, grave, hell, and the devil; 
that, consequently, there is no salvation except in Him. 

To-day we have the evidence and testimony of ages. We see 
how from generation to generation legions of men of great learning 
and men of little learning, men of high estate and of low estate, of 
all walks of life, filled with bitter hatred, determined to resist and 
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antagonize Christ to the very last breath, have ever striven to de- 
throne the crucified and resurrected Lord, and to cast Him into the 
sea of forgetfulness. They have jeered us Christians for believing 
that He was delivered for our offenses and raised again for our 
justification, whereas, in their judgment, His flesh and bones have, 
centuries ago, crumbled to ashes in the soil of Palestine. But in 
spite of their hatred, yea, in spite of the gates of hell, Christ’s name 
and glory have spread from shore to shore, from nation to nation. 
The enemies have ever been laid low in the dust; for the right 
hand of the Lord is exalted, the right hand of the Lord doeth 
valiantly. Thy kingdom, O Christ, is an everlasting kingdom, and 
Thy dominion endureth throughout all generations. 
He lives, He lives, who once was dead; 
He lives, my ever-living Head! 
He reigns, unseen, in the hearts of: His believers, and no enemy can 
depose Him. No power and wisdom of this world can blast the 
Rock of Ages, our hope and salvation. For that Christ’s resurrection 
is a glorious victory is proved to be a fact, secondly, by the action 
of His friends. 
2. 


When, at the dawn of that first Easter Day, Mary Magdalene, 
Mary, the mother of James, and Salome wandered to the tomb in 
‘Joseph’s garden, they were grief-stricken, sorrowful, and were 
trembling with fear. They expected to find the Savior’s corpse in 
the sepulcher, and hoped against hope that the official seal might 
be broken and the stone removed. Full of fear, they were startled 
all the more by the presence of an angel. But he encourages them 
with the cheerful greeting, “Fear not ye!” 

Less courageous than the women were the eleven disciples. They 
did not even dare approach the grave. Anguish, despair, and sadness 
had utterly disheartened them. Hiding-places in upper rooms were 
their favorite haunts, and the doors had to be closed and bolted. 

But see what a remarkable change was wrought in these timid 
and frightened friends of Christ after He had risen! Our text re- 
lates, chap. 28, 5—10: “And the angel answered,” etc. They are 
informed that the Crucified is not in the grave. But His body has 
not been stolen, neither by friends nor by foes; no, the angel sur- 
prises them with the cheering news, “He is risen”; yea, “He is 
risen, as He said.” Precisely His every word has been fulfilled. That 
_was the sermon for their ears; now follows the sermon for their 
eyes. The women are invited to see where the Lord had.lain, and 
to ascertain that the place is vacant. They were the most competent 
judges because they had been present at His burial, and had seen 
how His body had been laid. What welcome proofs that the Lord 
had risen! But the news is almost too good to be believed, too 
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sudden to be prepared for it, too heavenly to be fully grasped at 
once, too overpowering and majestic for a human frame to bear up 
under it, too awe-inspiring to be taken lightly; so they leave the 
tomb quickly, rejoicing, indeed, but also trembling with fear. Now 
they run. Fear and joy quicken their pace. They run to bring the 
disciples the comfort wherewith they were comforted. And they, 
in their grief and fear, — how sorely they were in need of it! On 
their way they are suddenly halted by the Savior, who meets them 
with the greeting, “All hail!” They fall down before Him, over- 
whelmed by the presence of Him who had been crucified, but who 
now stands before them alive. They grasp His feet to make sure 
that it is He, and to hold Him fast. They worship Him as their 
God and Savior. But they worship Him in fear, for they are still 
trembling. He has more to tell them: “Be not afraid; go and tell 
My brethren that they go into Galilee, and there they shall see Me.” 
They heard Him, they saw Him, they touched Him, they received 
instructions from Him, — what blissful knowledge! 

His disciples did see Him in Galilee and elsewhere time and 
again. And what a remarkable change this wrought in them! After 
they had conversed with Him, seen the prints of the nails in His 
hands and feet, and laid their hands into His side, these lambs bore 
themselves as lions and became irresistibly bold. With what courage, 
with what defiance, with what strength of faith, were they then filled! 
These unlettered Galileans began to preach Christ, not in some re- 
mote hamlet of some distant country, where nobody would have 
known them, where nobody could have either substantiated or dis- 
proved their word; no, in this very city of Jerusalem, in the midst 
of His crucifiers, and only shortly after these strange, but memorable 
happenings, when the event was still fresh in the minds of the citi- 
zens of Jerusalem. Yea, there they boldly stepped forth, and here, 
in the very stronghold of the enemy, they hurled the accusation at 
the mighty and great ones of this world: “Ye have killed the Prince 
of Life’; and they asserted, divinely assured, “This Jesus hath God 
raised up, whereof we are all witnesses.” And they remained in Jeru- 
salem, and threats could not close their lips and dampen their ardor. 
Very shortly they had gathered a congregation in that same Jeru- 
salem, numbering five thousand souls. From Jerusalem they carried 
the message of the crucified and resurrected Lord to other places, to_ 
Antioch, into Galatia, to Ephesus, to Thessalonica, to Athens, and to 
Rome. They preached it before the worldly wise and humble. 
Nothing, not even the prospect of death, halted and silenced them. 
And they did not meet force with force, they did not burn the in- 
fidels and incarcerate the heretics, but they simply preached the 
simple Gospel of the Crucified in simple language, and this Gospel, 
the power of God, which had completely captured their hearts, now 
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conquered the hearts of their hearers. These, in their turn, became 
just as brave as the disciples, and adhered loyally to their Savior 
unto their end. The actions of the followers of Christ prove to the 
satisfaction of any Christian that Christ’s resurrection is a glorious 
victory. : 
But why did this wonderful news of Christ’s resurrection fill 
the hearts of His disciples with such splendid courage and cheer? 
They had harbored the sincere longing in their bosom that He should 
redeem Israel. When He, therefore, died that ignominious death on 
the cross, they thought their hopes shattered, their trust betrayed, 
their confidence misplaced. But when the Sun of their life, Jesus 
Christ, came forth from the darkness of the tomb; when they began 
to understand the wonderful works of God, guided by the light of 
God’s Word and by the gifts of the Spirit; when they began to 
grasp the profound mystery of Christ’s death unto their salvation, 
they were amazed at their former blindness, and fear, trembling, 
and doubts were replaced by cheer, hope, and a firm faith. They 
now rejoiced to be assured that Christ by His death had become their 
Redeemer; that God the Father had declared them righteous and 
justified through the resurrection of His Son; that Jesus Christ was 
declared the Son of God with power by the resurrection from the 
dead; that He had made a byword of death and the grave; that He 
had crushed the devil’s head, and dashed into fragments_the gates 
of hell. With this heavenly assurance they could confess Jesus Christ 
in the teeth of all opposing factions. 

And why are we so defiant on Easter Day? Why are our Easter 
hymns so jubilant, sounding like the seven trumpets of rams’ horns, 
at the blast of which the walls of Jericho crumbled? We, too, prove 
by our actions that Christ’s resurrection is a glorious victory. It is 
our victory. In the face of death, therefore, and at the brink of the 
grave we lift up our voices and say boldly: — 


Vain the stone, the watch, the seal; 
Christ has burst the gates of hell. 
Death, in vain, forbids His rise; 
Christ has opened paradise. 
Lives again our glorious King; 
Where, O death, is now thy sting? 
Dying once, He all doth save; 
Where thy victory, O grave? 
Soar we now where Christ has led, 
ER Following our exalted Head. 
Made like Him, like Him we rise; 
Ours the cross, the grave, the skies! 
My friend, do you belong to His friends or to His enemies? 
Do not commit the folly of continuing a hopeless battle against Him. 
He shall surely be ground to powder upon whom Christ, the chief 
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Corner-stone, falls. You have no peace and comfort, you dare not 
look death into his face, you fear the pangs of eternal hell-fire, as 
long as you reject your Lord and Savior Jesus Christ. Stop, stop 
at once in your madness! Christ did not fight against, but for, you. 
His victory is not a victory over, but for, mankind. He destroyed 
the enemies of your soul to be your Savior. O come, embrace Him 
with a living faith. May every one in our midst to-day worship 
Christ as his resurrected Lord and say: O cheering Easter-tidings, 
ever thrill and gladden my poor and cheerless heart! O Thou resur- 
rected Savior, grant that I may rejoice in Thy glorious victory at all 
times, and especially in the hour of death, and that, in Thy day, 
with all Christians I may see a joyful resurrection! - Amen. 
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A SERMON on EZER. 33, 10. 11. 


The most terrible condition for man to be in is, without doubt, 
to be under God’s wrath and displeasure. Of what benefit are to 
man in this condition the good things of this world? What benefit 
is it to him to be praised and honored ‘by men, if, because of his sins, 
he be an abomination in the eyes of God? What does it benefit him 
to be able to count his friends among men by the hundreds, if God 
be his enemy? . What is a man profited if he gain the whole world 
and fare sumptuously every day, if, finally, he loses his own soul, 
and, after departing this life, must open his eyes in hell and torment? 
— Yes, a terrible condition to lie under God’s wrath and displeasure. 
No real joy and pleasure, no quiet of mind, no peace of heart for man 
while in this state. His impending doom is continually hovering over 
him, and may overtake him at any moment to his destruction. 

But, on the other hand, how happy and contented may he be who 
has a gracious God! What harm can it do him if men dishonor and 
despise him? He says: 

If Christ, my Head and Master, 

Befriend me from above, 

What foe or what disaster 

Can drive me from His love? 
What harm can it do him if the whole world be his enemy? He is 
undismayed and says: If God be with me, I can a host defy. What 
real harm can poverty, sickness, pain, and all the sufferings of this 
present time do him? Lifting up his eyes to his gracious God, he says 
with St. Paul: I reckon that the sufferings of this present time are 
not worthy to be compared with the glory which shall be revealed 
in me. 

The subject of this evening’s discourse shall be 
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THE GRACE OF GOD TOWARD SINNERS. 


1. What the grace of God is; 
2. For whom the grace of God is meant. 


ike 

The grace of God is not indifference toward sin. God is not a 
good, weak old father, who will not see the transgressions of his 
children, who cannot get downright angry, and punish them for their 
evil deeds. The same God who is a gracious is also a jealous God. 
Israel must confess: “If our transgressions and our sins be upon 
us and we pine away in them, how should we then live?” Nor does 
God reject this: confession and say, Well, what if your transgressions 
and your sins be upon you, what great difference does that make? 
Do not despair of your life on that account; cheer up, ye shall not 
surely die. — God is a perfect Being. He is as perfect in His holi- 
ness and justice as He is in His grace and mercy. He has said: 
“The soul that sinneth, it shall die,” and thereby has recognized death 
as the wages of sin; and as truly as God cannot lie, so true it is 
that each and every sin deserves death. 

But the grace of God is that attribute of God whereby He is dis- 
posed not to deal with us after our sins, nor to reward us according 
to our iniquities, but to shower blessings upon us without any merit 
or worthiness in us. That is the essence of grace that it is designed 
for the unworthy. If in a court-trial the accused has proved his 
innocence and is acquitted, not grace, but justice has been dealt out 
to him. But if he has been convicted of the crime charged against 
him, and, nevertheless, is not punished to the full extent of the law, or 
pardoned altogether, then grace has been shown him. The same 
holds true with the grace of God toward sinners. Here, also, grace 
excludes all merit and worthiness. There is absolutely nothing in 
man which merits and earns God’s grace. Grace and merit are two 
contradictory conceptions, one excluding the other, as the Apostle 
states: “If by grace, then it is no more of works; otherwise grace 
is no more grace. But if it be of works, then it is no more of grace; 
otherwise work is no more work.” The sinner must confess: “If our 
transgressions and our sins be upon us, how should we then live?” 
It is utterly impossible; by our sins we have forfeited life. God, 
however, says: That is true, but, nevertheless, “I have no pleasure 
in the death of the wicked, but that the wicked turn from his way 
and live.” That is the grace of God toward sinners. This grace of 
~ God is earnest and sincere, even as His righteousness, His zeal over 
against sin. It moves God Himself to procure, present, and seal to 
the sinner the salvation which according to His grace He would be- 
stow upon him. 

By sin man had forfeited life and merited death: temporal death 
and all its forerunners, such as sickness, suffering, pain, and all woe 
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and misery, and finally, eternal death, everlasting damnation; and 
God’s justice demanded that this punishment also be inflicted. But 
here God, in His infinite wisdom and goodness, found a way how 
He might be gracious to the sinner, and at the same time satisfy 
His justice. He sent His beloved, only-begotten Son Jesus Christ 
into this world, and “laid on Him the iniquity of us all.” “Surely, 
He hath borne our griefs, and carried our sorrows. He was wounded 
for our transgressions, He was bruised for our iniquities; the chas- 
tisement of our peace was upon Him, and with His stripes we are 
healed.” That is the reason why God can remain just and holy, and 
still be gracious to the sinner. In Christ every transgression and dis- 
obedience has received a just recompense, and the righteousness de- 
manded by the Law Christ by His holy, innocent life and perfect 
obedience has procured. Without Christ God is, indeed, a consuming 
fire. “There is salvation in none other; for there is none other name 
under heaven given among men whereby we must be saved.” All 
who approach God without Christ, it is true, find Him a jealous God, 
visiting upon them their iniquities. But coming with Christ, you 
find “the Lord, the Lord God, merciful and gracious, long-suffering, 
and abundant in goodness and truth, keeping merey for thousands, - 
forgiving iniquity and transgression and sin.” 

This merit of Christ God offers and presents to the sinner, calling 
to him, “Come, for all things are now ready.” “Ho, every one that 
thirsteth, come ye to the waters, and he that hath no money; come 
ye, buy and eat; yea, come, buy both wine and milk without money 
and without price.” This call is earnestly meant. Calvin’s doctrine, 
taught by many of the Reformed Churches, especially by the Pres- 
byterian Church, that God passes by many, and does not earnestly 
will that all should follow the call, is altogether unbiblical. No, His 
heart yearns for the salvation of the sinner, of all sinners. He is 
a God “whose heart with pity still doth break whether we seek Him 
or forsake.” Hear Him plead with the sinner: “Why will ye die? 
Ye need not, and I will it not. Turn ye, turn ye, from your way 
and live.” 

Such as do turn, as repent of their sins, and accept the grace of 
God offered them in Christ, God most graciously receives and seals 
to them His grace by external visible signs. In Holy Baptism He 
makes a covenant with the individual sinner, which assures the bap- 
tized: You, whose name is written on your baptismal certificate, 
you have found grace with your God. And: “The mountains shall 
depart, and the hills shall be removed; but My kindness shall not 
depart from thee, neither shall the covenant of My peace be removed, 
saith the Lord that hath mercy on thee.” In Holy Communion He 
nourishes each communicant with that body which the Lamb of God 
sacrificed for the sin of the world, and with that blood which on 
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Mount Calvary flowed for the washing away of the iniquity of us all, 
and thereby seals unto every sinner who receives these divine elements 
with a believing heart His assurance that he, separately and in- 
- dividually, is in possession of the grace of God in Christ. 

So earnest and sincere is the grace of God toward sinners, such 
great pains did He take to procure this grace, so sincerely does He 
strive to persuade the sinner to accept it. And surely, it is not 
perjury when Eternal Truth itself swears: “As I live, saith the 
Lord God, I have no pleasure in the death of the wicked, but that 
the wicked turn from his way and live.” 


? 


2. 


. Having inquired into the nature of the grace of God, let us, 
secondly, consider for whom the grace of God is meant. 

Unto whom should the Prophet in our text testify that the Lord 
God has no pleasure in their death, but that they turn from their 
way and live? Unto the wicked, unto the very same persons who 
must confess, “If our transgressions and our sins be upon us, how 
should we then live?” The same truth is taught in many other 
places in Holy Scripture. We are told that “Christ died for the 
ungodly”; that He “made intercession for the transgressors”; that 
He came “to call the sinners to repentance.” The Pharisees com- 
plain: “This man receiveth sinners and eateth with them”; sinners 
‘who could bring absolutely nothing before God, but with that publican 
smote on their breast and said, “God be merciful to me, a sinner.” 

But they are all under sin, both Jews and Gentiles. “For there 
is no difference; for all have sinned and come short of the glory 
of God.” “They are all gone aside, they are all together become 
filthy; there is none that doeth good, no, not one.” And so God’s 
grace is meant for all. “God hath concluded them all in unbelief, 
that He might have mercy on all.” God has no pleasure in the death 
of a single sinner, but wills that all turn from their way and live. 
The grace of God is universal, and is offered with equal earnestness 
and sincerity to all. No one has strayed so far that God will not go 
after him, and be earnestly concerned about the salvation of his soul. 
No man, no woman, has fallen so deep into shame and vice that God 
will not stretch out His hand and help them arise. No one is such 
an abominable sinner that God will have nothing to do with him, 
and utterly refuse to be gracious unto him. — Rejoice, therefore, ye 
_that have strayed away from your God; rejoice, ye that have fallen; 
rejoice, ye sinners, one and all, your God swears unto you that He 
has no pleasure in your death, but desires you to turn from your 
way, to repent of your sins, that through faith in Christ you ap- 
propriate unto yourselves the grace that has been procured also for 
you, — “and live.” 
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But the grace of God is meant for all also in this sense that all 
are in need of it; no one can be saved without grace. Israel was the 
chosen people of God, but also they of the house of Israel could, 
even as the Gentiles, be saved only by grace. “Speak unto the house 
of Israel: Thus ye speak, saying, If our transgressions and our sins 
be upon us, and we pine away in them, how should we then live?” 
And because God is gracious and has no pleasure in the death of 
the wicked, the Lord God says: “Why will ye die, O house of 
Israel?” Whosoever is self-righteous, and believes that he is not in 
need of the grace of God despises the grace which would save also 
him, and rejects the salvation which is prepared for all by grace, 
but only by grace. 

Let us take this well to heart, my friends. Let us not imagine 
that we may be saved without grace. Let us not be found among 
those that think highly of themselves, who deem themselves good 
and holy enough to enter heaven by their own merits. Trusting in 
our own righteousness, how confounded would we be on the day of 
Judgment, seeing that “all our righteousnesses are as filthy rags.” 
Oh! how would we then curse ourselves for having let Christ die for 
us in vain, and for having wantonly cast aside our soul’s salvation. 
Let us ascribe all honor and glory for our redemption, our conversion, 
our faith, as well as the renewing of our spirit and our godly con- 
versation in good works, our whole salvation, to our Savior alone. 
Let us say with St. Paul: “By the grace of God I am that I am; 
and His grace which was bestowed upon me was not in vain”; and 


with the poet: 
I build on this foundation, 
That Jesus and His blood 
Alone are my salvation, 
The true, eternal good; 
Without Him all that pleases 
Is valueless on earth; 
The gifts I owe to Jesus 
Alone my love are worth. 


Then we shall be a happy people, indeed. We shall boldly con- 
fess our Savior before the world, sing His praises in word and deed, 
avoid that which is evil, and strive after that which is good. In all 
the troubles and trials of this life we shall have sure and abiding 
hope. Over against all the accusations of our conscience, and all the 
doubts and uncertainties into which Satan and our heart would plunge 
us, yea, even in death we may triumphantly say: 


By grace I’m saved, grace free and boundless. 
My heart, believ’st thou this or not? 

Why tremblest thou in terror groundless? 
Has Scripture e’er a falsehood taught? 

Then this word also true must be: 

By grace there is a crown for me. 


Amen. — Tro. MACKENSEN. 
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Leichenpredigt über Def. 45, 15. 


Wir find allie verfammelt, unferm verjtorbenen Mitbruder als 
einem feligen Glied an Chrifti heiligem Leibe den lebten Dienft gu er- 
meifen und ihm bis zu jeinem Auhebette das Geleite zu geben. C8 tft 
aljo ein trauriges Ereignis, das uns heute zufammengeführt hat. 
Traurig nicht etiva deshalb, weil wir daran zweifeln müßten, daß unfer 
berftorbener Mitbruder felig im HEren entfehlafen ijt. Traurig auch 
nicht etiva deshalb, weil wir im ungetviffen darüber fein müßten, daß 
Gott ihn jebt bon allem Übel erlöft und ihm ausgeholfen hat zu jeinem 
himmlischen Reich, wo er jebt feinen Heiland faut „von WAngeficht zu 
Angeficht, in eiw’ger Freud’ und fel’gem Licht“. Daran ift, wie wir 
gemwißlich hoffen dürfen, fein Zmeifel. Er tft eingegangen zur Rube 
der Seligen im Licht, wo Gott abwifcht alle Tränen von feinen Augen, 
too der Tod nicht mehr ijt noch Leid noch Gefchrei noch Schmerzen. Unfer 
Bruder war ja ein liebes Kind Gottes. Cr jtand im lebendigen Glau- 
‘ben an feinen Heiland. Allerdings erfannte und befannte er feine 
Sünde. Er wußte, daß er ein großer Sünder in Gottes Augen war. 
Und das tat ihm bitter weh, und er fuchte täglich Vergebung für alle 
feine Sünden in dem teuren Blute Chrijti. Ya, JEjus Chrijtus war 
fein einziger Troft. Bon fich jelbjt, von feiner eigenen Gerechtigkeit, 
bon jeinen Tugenden und guten Werfen wollte er nichts willen. Cr 
febte fein Vertrauen einzig und allein auf Chrifti Blut und Gerechtig- 
feit. Und im Glauben an feinen Heiland und im Vertrauen auf fein 
Verdienft ijt er auch, wie mir gewiklich Hoffen dürfen, felig entfchlafen. 
Gott hat nun den müden Pilger heimgeholt, dem abgefpannten Kämpfer 
Die Krone des ewigen Lebens beigelegt. Sein Tod war deshalb eigent- 
lich fein Tod für ihn, fondern ein Eingang in die ewige Nude. Er hat 
e3 jebt viel beffer, als wir es haben in diefem Iammertal, in diefem 
Zeben voller Weh und Ach. In diefer Hinficht ijt fein Tod nicht ein 
trauriges, fondern vielmehr ein freudenreiches Greignis. Denn wer fo 
jticbt, der jtirbt wohl. 

Traurig aber tit es, wenn wir bedenken, daß durch den Tod unfers 
Bruders einer tiefbetriibten Witwe der geliebte Gatte, fieben fleinen, 
gum Teil unmündigen Kindern der Vater und Grnährer, den Brüdern 
und Schweitern ein lieber Anverwandter, unferer Gemeinde ein lang= 
jahriger Voriteher und teurer Mitbruder und diefer ganzen Nachbarz 
Ihaft ein rechtfchaffener, angefehener Bürger entriffen worden ift. 
Unjerer menfchlichen Vernunft will das gang widerfinnig erfdeinen. 
~ Warum mußte es denn fo fommen? fragen wir. Warum mußte ges 
rade er, der doch nach menfchlihem Crmeffen feiner Familie unentbehr- 
lich mar, bon den Seinen genommen werden? Wir ftehen Hier vor 
einem unbegreiflichen Geheimnis unfers Gottes, das in dem verlefenen 
Zerteswort durch den Bropheten Yefatas alfo zum Ausdrud gebracht 
wird: „Yürmwahr, du bift ein berborgener Gott, du 
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Gott ISraels, der Heiland!“ Diefes Gotteswort wollen mir 
jest in diefer Trauerjtunde ein wenig näher anfehen und Troft daraus 
Tchöpfen für unfere verivundeten Herzen. 


1. Gott führt die Seinen dunfle, verborgene 
Wege; und dazu hat er ein Ret. 

2. Gott führt die Seinen dunfle, verborgene 
Wege; aber er tut es zuibhrem Beiten. 


1. 

„Sürwahr, du bijt ein verborgener Gott, du Gott Ysraels!“ fo 
ruft der Prophet in unferm Terte aus. Cr will fagen: Daran ijt gar 
fein Stveifel, das ijt vielmehr gemwißlich wahr; diefe Tatfache fann 
niemand umftoßen, daß du ein verborgener Gott bijt. Bu diefer Über- 
zeugung war der Prophet Yefaias gefommen. Die geheimnisvollen 
Wege, die der HErr mit dem ganzen Volk Israel und mit einzelnen 
unter ihnen gegangen war, hatten ihn zu der Gewipheit diefer Wahr- 
beit gebradt. Wie gar unbegreifli war Gott doch mit dem Volk 
Ssrael verfahren! Nach feinem unbegreiflichen Nat hatte er gerade 
das Bolf der Yuden von allen andern Völkern der damaligen Zeit abz 
gefondert, daß eS fein Golf, fein Eigentum, fein follte. Nach feinem 
unerforfhlihen Rat hatte Gott dem Abraham den Befehl gegeben, aus 
feinem Vaterland und von feiner Freundfchaft und aus feines Vaters 
Haufe zu gehen in ein Land, das er ihm zeigen werde, wo er doch ein 
Fremder unter Fremden war. Dunfle Wege führte Gott den frommen 
Safob, der bald bor dem Born feines Bruders Cfau, der doch ein gott= 
Iofer Menjch war, die Flucht ergreifen, bald bon feinem betrügerifchen 
und ungerechten Schiviegerbater, dem Laban, biel Ungemach erdulden 
mußte. Verborgene Wege führte Gott auch den frommen Yofeph. Was 
mußte der nicht alles erdulden! Er wurde von feinen feindfeligen 
Brüdern gehaßt und angefeindet, ja fogar den Midianitern verfauft. 
Bon Potiphars Weib wurde er, obiwohl er unjchuldig war, verleumbdet 
und bon diefem ins Gefangnis geworfen. Dunfle Wege führte Gott 
feinen Rnecht Hiob, als die aus Retcharabien hereinfielen und ihm feine 
Rinder und Efelinnen nahmen; als bald darauf die Chaldäer alle feine 
Ramele raubten; als das Feuer vom Himmel auf die Schafe fiel und 
fie famt den Hirten verzehrte; als ein bom Satan erregter Sturmivind 
das Haus feines erjtgebornen Sohnes umftieß, und alle feine Kinder 
darin erfchlagen wurden. Noch mehr: bald darauf wurde fein Leib 
mit böfen Schtwären gefchlagen von der Fubfohle an bis auf feine 
Scheitel, fo daß er in der Afche fag und feufzte: „Wenn man meinen 
Sammer möge und meine Leiden zufammen in eine Wage legte, fo 
twiirde eS fchtverer fein denn Sand am Meer.“ David, ein Mann nah 
dem Herzen Gottes, mußte die dunklen Führungen Gottes erfahren. 
Wie viel Ungemach und Verfolgung mußte er von Saul erdulden! Bald 
fuchte diefer ihn mit einem Spieß an die Wand zu fpießen, bald be- 
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miihte ex fich, ihn auf eine andere Weife aus dem Wege zu räumen. 
Sa, jogar Davids eigener‘ Sohn, Abjalom, trachtete danach, feinen 
Bater vom Königsthron zu ftürgen und ihn gu töten, fo daß der König 
por ihm die Flucht ergreifen mußte. Und mie Gott mit einzelnen im 
Volfe, fo ijt er auch mit dem ganzen Israel dunfle Wege gegangen. 
Bald wurde e3 in Ägypten bedrangt, bald mußte es vierzig Sahre unjtet 
und flüchtig in der Wiifte umberirren, bald wurde e3 weggeführt in die 
Gefangenfdaft. Das alles wuhte der Prophet Yefaias. Und ange 
fichts diefer Tatfachen ruft er aus: „Fürtwahr, du bit ein verborgener 
Gott, du Gott Ysraels!“ 

Und fo miiffen auch wir fpreden. Denn auch wir haben es zur 
Genüge erfahren, daß Gottes Wege nicht unfere Wege, daß feine Ge- 
danfen nicht unfere Gedanken find. Wie oft haben wir nicht die Wahr- 
heit vor Augen: „Gott führt die Seinen wunderlih.” Da müjlen wir 
fehen, wie eS oftmals den Gottlofen fo wohl geht und den Krommen 
fo übel. Da muß man jehen, wie ein Mind diefer Welt, das nichts nach 
dem HErrn fragt, eitel Gli und Freude in diefem Leben hat, während 
einem Rinde Gottes lauter Unglüd zujtößt, wie es in viel Trübfal 
durdhs Leben gehen muß. Da müfjen wir fehen, wie der fromme Ehrift 
viel Krankheit dDurchgumacden hat, fich vielleicht jahrelang mit einem 
fiechen, gebrechlichen Körper durchs Leben fehleppen muß, während der 
Gottloje davon verfchont bleibt, fich vielleicht der beiten Gefundheit er= 
freut. Da muß man fehen, wie einer, der feine Kinder aufgezogen hat 
in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, der ihnen jtet3 mit einem 
guten Beifpiele borangegangen ijt, eitel Kummer und Herzeleid an ihnen 
erfahren muß, während der Gottlofe, der fich um das Seelenheil feiner 
Kinder gar nicht befümmert hat, lauter Freude und Luft an ihnen hat. 
Da jehen wir, wie der Fromme eS trog feines Fleißes und feiner Gpar- 
famfeit zu nichts bringt, während einem Ungläubigen die Güter diefer 
Welt vollauf in den Schoß gefchüttet werden. Da muß man fehen, 
tpie ein alter Grei3, der fich fehnt, abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, 

der fich fühlt, als ob er jedermann im Wege fei, und auch wohl vielen 
im Wege tft, doch nicht exrlöft wird, fondern einen Monat nach dem 
andern, ein Jahr nach dem andern tveiterlebt, während ein anderer, 
noch in jeinen beiten Jahren, der doch nach menfchlihdem Ermeffen den 
Seinen unentbehrlich ijt, gleichfam vor der Zeit dahin muß. Doch wozu 
noch mehr Beifpiele anführen? Wir alle wiffen es und haben e8 oft 
erfahren, daß in diefem Leben fo viele unbegreifliche, verborgene Dinge, 
Dinge, die tir nicht verftehen, borfommen. Und angefichts diefer ver- 
borgenen Wege miiffen wir ausrufen: „Zürwahr, du bift ein ver- 
“horgener Gott, du Gott Israels!“ 

Doch da taucht die Frage in uns auf: Warum führt Gott die 
Seinen fo dunfle, verborgene Wege? Dürfen wir fo fragen? Haben 
wir ein Recht dazu? Sagt nicht der Prophet Sefaias in demfelben 
Kapitel, dem unfer Tert entnommen ift, alfo: „Wehe dem, der mit 
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feinem Schöpfer hadert, nämlich der Scherbe mit dem Töpfer des 
Zons! Spricht auch der Ton zu feinem Töpfer: Was macht du? 
Du beiveifejt deine Hände nicht an deinem Werfe. Wehe dem, der 
gum Vater jagt: Warum haft du mich gegeuget? und gum Weibe: 
Warum gebiereft du?“ Sprechen diefe ernjten Worte des Propheten 
uns nicht das Recht ab, an Gott die Frage zu richten: Warum tuft 
du es aljo? Hat er nicht ein Recht, mit uns zu tun, uns gu führen, 
wie er will? Cr it ja Gott, Jehovah, der Herr, der HErr aller 
Herren, der König aller Könige. Er jagt: „Sch bin der Herr und 
jonjt feiner mehr; fein Gott ift ohne mich.” Er ijt der AMlmächtige, 
wir find ohnmädtig; er ijt der WAllwiffende, wir find uninijfend; er 
ijt Der Ewige, bon Ciwigkeit zu Cwigfeit, wir werden in der Beit ges 
boren und leben in der Beit; er ijt der Heilige und Sündlofe, wir find 
mit der Sünde vergiftet und verunreinigt; er ijt der Wahrhaftige, wir 
find die Lügner. Wie, follte er denn nicht mit uns tun fonnen, was 
er will? Er tit unfer Schöpfer. Cr hat uns Leib und Seele, YWugen 
und Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben. Kann 
der Schöpfer nicht mit dem Gefchöpf machen, twas er will? Tun wir 
es nicht ebenfo? Werfiigen wir Menfchen nicht mit den Dingen, die in 
unferer Gewalt ftehen, nach unferm Belieben? Gott ijt unfer Erlöfer. 
Er hat uns mit dem teuren Blute jeines Sohnes zu feinem Eigentum 
erfauft. Rann man mit feinem Eigentum nicht machen, was man will? 
Durch die heilige Taufe hat Gott uns gebeiligt und zu feinen Kindern 
gemacht. Kann der Vater nicht mit dem Kinde maden, was er twill? 
Wenn der HErr uns deshalb dunfle, verborgene Wege führt, dann 
wollen wir nicht lange fragen: Warum? Dann wollen wir getrojt 
unfere Hände falten und fprechen: 

Wie Gott mich führt, jo will ich gehn Wie Gott mich führt, jo bin ich jtill 


Ohn’ alles Eigenwählen; Und folge feinem Leiten, 

Gefchieht, was er mir auserfehn, Obgleich im Fleifch mein Eigentill’ 
Wird’s mir an feinem fehlen. Will öfters mwibderftreiten. 

Wie er mich führt, fo geh’ ich mit Wie Gott mich führt, bin ich bereit, 
Und folge willig Schritt für Schritt Sn Zeit und auch in Ciwigkeit 

Sn findlihem Vertrauen. Stets feinen Schluß zu ehren. 


Wie Gott mich führt, bin ich vergniigt, 
Sch ruh’ in feinen Händen; 

Wie er cS fehidt und mit mir fügt, 
Wie er’3 will fehr’n und menden, 

Sei ihm hiermit ganz Heimgefteltt, 

Er mach’3, wie es ihm mohlgefältt, 
Bum Leben oder Sterben. 


2 


we 


Gott führt die Seinen dunfle, verborgene Wege, aber er tut eS gu 
ihrem Bejten. „Rürmwahr, du bijt ein bverborgener Gott, du Gott 
Söraels!“ fo ruft der Prophet aus, aber er febt auch noch die Worte 
hinzu: „der Heiland“. Cin Hetland tit einer, der uns Heil, Segen, 
Wohltaten bringt. Wenn alfo bon dem verborgenen Gott gefagt wird, 
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daß er der Heiland ijt, fo folgt daraus, daß er bei allen dunflen Wegen, 
bei allen rätfelhaften Führungen, doch ftets auf unfer Heil, unfere 
Wohlfahrt, bedacht tit, mit andern Worten, daß er uns nur zu unferm 
Beiten verborgene Wege führt. Cs macht nichts aus, was für Wege 
er mit uns geht, was für Kreuz und Trübfal er uns auferlegt, er 
meint e3 doch gut mit uns. 3 muß alles zu unferm Bejten dienen. 
„&3 kann uns nichts gefchehen, als was er hat berfehen, und was uns 
felig ift.”“ Sa, wir wiffen und glauben: Gott meint es gut in aller 
Not. Eins wiifen wir Ehriften in bezug auf Gottes Wege, jo dunfel 
und verborgen fie uns auch fonjt fein mögen, und star iwiffen mir 
dies fo geiviß, wie wir wiffen und glauben, daß eS einen allmachtigen 
Gott im Himmel gibt, nämlich daß Gott in allen feinen Wegen der 
trete, barmderzige und liebreiche Gott ift und bleibt, daß er jtet3 nur 
auf unfer VBeites bedacht ijt. Woher willen wir das? Das willen mir 
aus feinem Worte, aus dem Worte, das geiwijjer ijt als Himmel und 
Erde, aus dem Worte, das nicht lügen und triigen fann. Darin läßt 
er ung fagen: „Sch weiß, was für Gedanken ich über euch habe, nam- 
lich Gedanfen des Friedens und nicht des Leides, daß ich euch gebe das 
Ende, des ihr wartet.“ Darin tut er uns find: „Die Wege des HErrn 
find eitel Güte und Wahrheit denen, die feinen Bund und Zeugnis 
halten“ und wiederum: „Denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge 


zum beiten dienen.“ Aus.dem Worte Gottes willen wir: „Des Mens 


jhen Sohn ijt fommen, felig zu machen, das verloren ijt” und: „Gott 
bat feines eigenen Sohnes nicht verfchonet, fondern hat ihn für uns alle 
dadingegeben.“ Sn feinem Worte ladet der Herr uns freundlich ein: 
„KRommet her zu mir alle, die ihr mübhjelig und beladen jeid, ich mill 
euch erquicten!“” Darin veripricht er uns: „Wer zu mir fommt, den 
werde ich nicht Hinausftoßen.“ Sagt, find das nicht alles Stellen, die 
uns zeigen, daß der HErr e3 gut mit un3 meint, daß er ftets auf unfer 
Heil und Wohlergehen bedacht ijt? Mülfen uns diefe Stellen nicht 
deffen gewiß machen: „Gott führt die Seinen tounderlich, doch feine 
Wege gründen fich auf die verborgne Güte“? Ya, von Herzen miiffen 
wir einjtimmen in die Worte des Dichters: 

Sollt’ ich meinem Gott nicht fingen? 

Sollt’ id) thm nicht Fröhlich fein? 

Denn ich feh’ in allen Dingen, 

Wie fo gut er’3 mit mir mein’. 

Sit Doch nichts als lauter Lieben, 

Das fein tremes Herze regt, 

Das ohn’ Ende hebt und trägt, 

Die in feinem Dienft fich üben, 

Ales Ding währt feine Beit, 

Gottes Lieb’ in Ctwigfeit. 

Doch, fragen wir, wozu denn das Kreuz, die Trübfal, die Gott den 
Seinen oftmals auferlegt? Meint er es auch dann gut mit ihnen, wenn 
er ihnen den bitteren Leidensfelch zu trinfen gibt? Meint Gott es 
auch dann gut mit ihnen, wenn fie an feinen dunflen Wegen und 


a a 


Leichenpredigt über Bef. 45, 15. 169 


Führungen nichts Gutes fehen fönnen? Gelwif, auch dann. Denn das 
Kreuz ijt fein Zeichen feines Bornes, fondern ein Zeichen feiner Vater- 
liebe und Huld. Mio hat fchon Salomo gefchrieben: „Denn welchen 
der HErr Tiebet, den jtraft er, und hat Wohlgefallen an ihm iwie ein 
Vater am Sohn.” Und der Apoftel gibt uns die Verficherung: „Wel- 
chen der HErr liebhat, den züchtiget er; er ftäupt aber einen jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt.“ Defjen follen die Gläubigen gewiß fein, daß 
unter dem jchweriten Kreuz Gottes Liebe und Huld verborgen ift. Daher, 
fann denn auch das Leid, welches Gott den Seinen aus bäterlicher 
Liebe widerfahren Yäßt, nicht zu ihrem Schaden und Verderben gereichen, 
fondern muß gu ihrem Beten ausfchlagen. Einem Rranfen fann es 
nur zum beiten gereichen, wenn fein Arzt fcharfe, beigende Mittel an 
wendet, um die Wunden zu reinigen und das wilde Kleifch, welches die 
Heilung hindert, zu entfernen. So fann es dem Frommen, der noch 
fo viele Fehler und Gebrechen an fich hat, auch nur gum beiten gereichen, 
wenn jein himmlifcher Arzt mit der Schärfe des Kreuzes fommt, um ihn 
bon aller Untugend gu reinigen. 

Was will der liebe Gott beatwecten, wenn er den Seinen Kreuz 
und Trübfal fehict? Mancherlei. Vornehmlich will er uns dadurch an 
unfere Sünden erinnern und uns dahin bringen, daß wir herzliche 
Neue und Leid über fie haben. Wenn Gott einem Chriften Trübfal 
fendet, fo will er e3 ifm zum Bemwußtfein bringen, twas der Brophet 
Seremias jagt: „ES ijt deiner Bosheit Schuld, daß du fo gejtäupet 
twirft, und deines Ungehorjams, daß du fo geftraft wirft. Alfo mußt 
du inneiwerden und erfahren, was für Sammer und Herzeleid bringet, 
den Herrn, deinen Gott, verlaffen und ihn nicht fürchten.” Durchs 
Kreuz mill der HErr die Seinen auch bon fernerem Sündigen abhalten. 
Wie manche gibt e3 doch, die alle Warnungen bor der Sünde in den 
Wind Schlagen. Solchen fchict Gott dann die Trübfal gu; denn: „Wer 
am leifch leidet, der höret auf bon Sünden.“ Gar mander ijt durch 
Kreuz dahin gebracht worden, daß er den Weg der Sünde verlafjen 
Hat und auf den Pfad der Gerechtigkeit getreten ijt. Durch das Leid 
will der HErr uns bor allen Dingen näher zu fich ziehen. Sefatas 
fagt: „HErr, wenn Trübfal da tft, jo fuchet man dich; wenn du fie 
alichtigeft, fo rufen fte ängftiglih.* Durch die Anfechtung will er uns 
lehren aufs Wort merfen. Wie mancher, der fich jahrelang nicht um 
Gottes Wort und die Kirche befiimmert hat, ijt durch Kreuz zur Bibel 
und zum Gotteshaus getrieben worden. Wir bilden uns oftmals ein, 
daß gute Tage unferm Chrijtentum förderlich jeien. Aber dem ift 
nicht fo. Unzählige haben, wenn e3 ihnen wohl ging, ihres Gottes 
bergeffen. Dann benubt der HErr wohl die Trübfal, um fie wieder zu 
fich zu bringen. Durch das Kreuz twill Gott endlich in uns Sehnfucht 
nach dem Himmel erivecfen. Wenn es dem Menfchen gut geht, dann 
hängt er leicht fein Herz an das Zeitliche und Srdifche und gewinnt 
diefe Welt lieb. Wenn er aber in der Welt Angjt hat, wenn allent- 
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halben Trübjal über ihn fommt, wenn Gott die Mute des Kreuzes nicht 
fpart, dann wird er der Welt fatt und begehrt, erlöft au werden bon 
allem übel, und daß ihm möge ausgeholfen werden zum himmlischen 
Reich. Das Kreuz macht uns zuderfüß den Himmel und gallenbitter 
diefe Welt. Seht, meine Lieben, das ijt der Biweck, den der liebe Gott 
im Auge hat, wenn er den Seinen Kreuz und Trübfal fendet. Wer 
wollte da beftreiten, daß das zu ihrem Bejten gefchieht, daß der HErr 
e3 nur gut mit ihnen meint? Qa, 

&3 ift Herzlich gut gemeint 

Mit der Chriften Plagen. 

Wer hier zeitlich wohl geweint, 

Darf nicht ewig flagen, 

Sondern hat vollfommne Luft 

Dort in Chriftt Garten, 

Dem er einig recht bewußt, 

Endlich zu gewarten. 

Wohlan, fo fet das auch heute unjer Trojt! Der verborgene Gott 
bat uns dunkle, unbegreifliche Wege geführt, aber er Hat eS zu unferm 
Beiten getan. Cinft werden wir das auch erfennen, dann nämlich, wenn 
unfer Wiffen nicht mehr Stüctwerf ijt, wenn wir im Lichte der feligen 
Ctwigkeit den HExrrn fehen, wie er ijt. Das allein fann die tiefbetriibte 
Witte, die heute ihren Gatten, die Kinder, die ihren lieben Vater, die 
Brüder und Schivettern, die ihren inniggeliebten Bruder, uns alle, die 
wir einen teuren Mitbruder zu Grabe tragen miijjen, tröjten. Darum 
fprecjen wir mit dem Golf im Evangelium: „Er hat alles wohl ge= 
macht“ und mit dem frommen Dichter: 

Wie Gott mich führt, jo will ich gehn, 
63 geh’ durch Dorn’ und Heden; 

Von dornen läßt fih Gott nicht fehn, 
Doch lebt wird er’s aufdeden, 

Wie er nach) jeinem Vaterrat 

Mid) treu und wohl geführet hat; 
Dies fet mein Glaubensanfer. 


Amen. Wim. Shmwentfer. 


a 


Dispofitionen über die altfirdligjen Sonn- und 
Teittagsepifteln. 


Griindonnerstag. 
DE AGM) tig al ily, Ale: \ 

Wir gedenken heute der Cinfebung des heiligen Nachtmahls. Und 
wir haben wohl Urfache, derfelben zu gedenfen. Das heilige Nachtmahl 
ijt ja des Heilands Tejtament. Und welch Föftlicfe Güter enthält eg! 
Sollten wir diefer heiligen Stiftung des HExrrn nicht dankbar gedenken? 
Zur rechten Dankbarkeit gehört freilich mehr als die Feier diefes Tages. 


| 


NEUER 
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Man fann diefen Tag begehen, das heilige Nachtmahl mit dem Munde 
rühmen und dabei doch dem Heiland undanfbar fein. Darum: 


Wie fünnen wir dem HErrn für fein Hochheiliges Nachtmahl am 
beiten danfen? Dadurd, 

1. daß wir e3 fleißig gebrauden. 

a. Wie fleißig jollten mir doch das Saframent gebrauchen! Bez 
denken wir nur, was e3 ijt, und wozu e$ uns dienen fol. Das zeigen 
uns die Worte: „Für euch“ ujm. Welch größeren Dienjt fonnte der 
Heiland ung armen Sündern erweifen? Go follten wir es doch auch 
fleißig gebrauchen. ‘ 

b. Und gehört das nicht zur rechten Dantbarfeit? Ware es nicht 

Verachtung jeiner Gabe und jehnöde Undanfbarfeit gegen den HErrn, 
wenn fwir die3 foftbare Mahl nicht gebrauchen wollten? — Aber zu 
rechter Dankbarkeit gehört auch, 

2. Daß wir ernitli Darauf bedadt find, e3 wir- 
Dig zu empfangen. 

a. E3 gibt auch einen unmwürdigen Abendmahlsgenuß. Davor 
warnt der Apoftel. Unmürdig empfängt es der, der eS Teichtfertig, 
ohne Buße und Glauben, nimmt. Das Wort , Fir euch” uj. So 
ijt Selbftprüfung nötig! Verfuchen wir uns felbit, ob mir im Glauz 
ben find! 

b. Go beiweifen wir uns recht dankbar. Mtipbrauch ware die größte 
Undanfbarfeit. Sehen wir zu, daß wir das Saframent nach Chrijti 
Willen, zu unferm Heil und Segen gebrauchen! — Und recht dankbar 
beiveijen wir uns auch dadurd, | 

3. daß wir uns durch dasfelbe zu einem gott- 
feligen eben und Wandel reizen lajffen. 

a. Das heilige Nachtmahl hat auch den Bred, uns in der Gott- 
feligfeit gu fördern. Den Troft der Vergebung fchenft uns. der Hei- 
land dazu, daß wir bon der Sünde laffen und in einem neuen Leben 
toandeln. 

b. Und wenn das die Frucht unfers Abendmahlsganges ift, fo bez 
weifen twir uns dem HErrn recht dankbar. Unfelige Menfchen, die 
das Saframent gebrauchen, dabei aber in ihrem alten Leben und Wefen 
bleiben! Lat uns dasfelbe fleikig gebrauchen, gufehen, daß mir es 
würdig empfangen und danach auch gottfelig leben und wandeln. Go 
fonnen mir dem Heiland für fein hochheiliges Nachtmahl am beiten 
Danfen. 3. don. 


Karfreitag. 
Matth. 27, 35—44, 
(Siehe S. 124.) 
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Eriter Oftertag. 
1 Ror. 5, 6—8. 
Ditern ijt ein Siegesfeit mit Siegesbotfhaft und Siegesjubel. 
Blutig mar die Schlacht am Karfreitag wider die Mächte der Finfter- 
nis; aber glorreic) war der Sieg am Oftermorgen. Das Grab ijt 
Yeer, der HGrr ift auferjtanden; er lebt und triumphiert, und alle 
Feinde liegen am Boden. (Lied 99, 4.) Ya, Oftern ijt ein Siegesfelt. 
Bon Sieg flingt die Weisfagung: Pi. 118, 15. 16. 24; bon Sieg 
jubelt die Erfüllung: 1 Kor. 15, 55. 57. Bon diefem Siegeston tjt 
auch unfere Fejtepiitel durchiweht; von diefem Siegesjubel foll e3 auch 
in unfern Herzen und in unfern Hütten widerhallen. So lapt uns 
denn, die wir des Siegers Jünger find, ein fröhlih Oftern halten! 


Ditern als ein Felt großen Sieges. 
Wir jehen, 
1. welsh feften Grund diefer Sieg Hat, und 
2. weld herrlihe Wirfung dDiefer Sieg bringt. 


1. 


a. Wir haben das rechte, wahrhaftige Ojterlamm. Pauli Worte, 
B. Tb, bliden guriic auf das Batjahlamm der Juden, welches diente 
zur Verfhonung vor dem Würgengel, 2 Mof. 12; aber diefes Vorbild 
eilt vorwärts auf das Ofterlamm des Neuen Tejtamentes. Daher der 
Sreudenruf: „Wir haben auch“ ufw. Wir haben ein biel bejferes und 
berrlicheres als alle früheren Ofterlämmer. Cin Bergleich givifden 
Vorbild und Gegenbild macht das far. Israels Ojterlamm war bon 
der Herde, Chrijtus ijt von der Herde des menjhlihen Gejchlechts; 
jenes mußte ohne Zehl jein, diefes war rein und heilig bon Mutter- 
leibe an; jenes mußte um den Abend gefchlachtet und gebraten werden, 
diejes ijt am Abend der Welt für uns geopfert und am Bornesfeuer 
Gottes gebraten; jenem durfte fein Bein zerbrochen werden, diejes 
Zamm Gottes durfte nicht weiter angetaftet werden, als daß eS fein 
Leben zum Schuldopfer gab; jenes gewährte durch fein Blut Schuß bor 
dem Würgengel, diefes verfchafft mit feinem teuren Gottesblut Rettung 
bon Sünde, Tod und Teufel; jenes mußte alljährlich geopfert werden, 
diefes hat mit einem Opfer eine ewige Erlöfung erfunden. Haben 
tote nicht ein herrliches Dfterlamm? Schon deshalb ijt Oftern ein Feit 
großen Sieges, weil wir nun das wahre Ofterlamm haben. Grund 
genug zum Subel: Lied 99, 5. 

b. Sit der Giegesjubel wirklich berechtigt? Gewigl Wir haben 
Has Ofterlamm, das zwar getötet, aber wieder lebendig geworden ift. 
Das Vorbild ijt im Tode geblieben; aber Chriftus ijt aus Tod und 
Grab wieder hervorgegangen. Alle feheinbare Niederlage ijt in glan- 
zenden Steg verwandelt. Das Lamm, das erivürget wurde, lebt num in 
alle Eiwigfeit als unfer Siegesheld, der Feld und Mut behält. So drücdt 
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Dftern feinem Siege das Siegel der Wahrhaftigkeit auf. Gerade 
Chriftt Auferjtehung von den Toten gibt uns fichere Bürgfchaft für die 
Vollendung feines Werkes, für die Vollgültigfeit feines Opfers, für die 
Überwindung aller unferer Feinde, für die völlige Verfühnung mit Gott, 
für Die feierliche Friedenserflarung des Vaters: Mein Zorn ijt geitillt, 
die Schmach gefühnt; die Gnade hat gefiegt, der Würgengel fann euch 
nicht treffen, der Himmel fteht euch offen! Herrlicher Ofterfieg, wie feit 
bijt du gegründet! Chriftus hat betwiefen, daß er das wahre Diter- 
lamım ijt. Er hat uns den Siegesruhm in den Mund gelegt: Lied 97, 5. 
e. Uns, uns allen ohne Unterfhied? Dürfen fich alle diefes Sieges 
freuen? Sa, auch das hat feiten Grund. Chriftus, für uns ge- 
opfert, frohlodt der Apoftel, für alle Menfchen geopfert! Unfer Ojter- 
lamın trug der Welt Sünde und ward die Verfühnung für der ganzen 
Welt Sünde. Was das in fich fapt, fagt 2 Kor. 5, 14b. WAlfo Chri- 
ftus litt und ftarb an aller Menfchen Stelle, einer für alle. Sind 
wir aber alle in ihm gejtorben, fo auch alle in ihm auferjtanden und 
mit ihm gerechtgefprochen. War fein Kampf unfer Kampf und fein 
Tod unfer Tod, jo ijt nun auch fein Sieg unfer Gieg, fein Leben, 
unjer Leben, feine Rechtfertigung unjere Rechtfertigung. Hier gilt 
Rom. 4, 25. Gelig, wer das glaubt! Der hat teil an diefem grogen 
Sieg und fann mit Freuden rühmen: Rom. 8, 33. 34. — Go offenbart 
uns Sjtern einen Sieg, der wohl und feit gegründet ijt, der alles Leid 
verjchlingt und mit dem hohen Siegesjubel erfüllt: Lied 112, 1. 


2 


a. Worin der Ofterjieg feine Wirfung offenbart. In unferm 
Leben. Auf BV. Tb folgt fofort BV. 8. Diefe bildliche Befchreibung ijt 
bergenommen von den alttejtamentlihen Oftergebrauchen nach 2 Mojf. 
12, 15. 19. 20. Wie die Suden allen Sauerteig aus ihren Haufern 
entfernen und nur im Süßteig Oftern feiern follten, fo follen auch wir, 
die wir im Dfterfieg des Wuferjtandenen leben, allen alten Sauerteig 
ausfegen, nicht leben im Sauerteig des alten Menfchen, der Sünde, 
Lüfte und Begierden, der Zleifchesiwerfe und Heuchelet, jondern in dem 
Süßteig der Lauterfeit und der Wahrheit, im neuen Wandel, in Auf 
richtigfeit, in allen guten Werfen und chrijtlichen Tugenden. Debt noch 
der Sünde, dem Fleifche, der Welt dienen wollen, reimt fich nimmer 
mit dem Dfterfieg. Nun gelten die Worte Mim. 6, 4. 6. 10—12. 
„Kein Sauerteig foll bei uns fein, daß wir leben bon Sünden rein.“ 
(Lied 103, 11.) 

b. Bei wem foll der Ofterfieg diefe Wirkung bringen? Bei denen, 
die ein „neuer Teig“ und „ungefauert“ find, ®. Ta. Das find aber 
die Chrijten; die find durch den Glauben ein neuer Teig, neue Men- 
fchen, neue Kreaturen, geworden, wiedergeboren zu dem Leben, das aus 
Gott ijt, 2 Kor. 5, 17, und gebeiligt, 1 Kor. 6, 11. Und doch now 
Sauerteig in fih? Da, das alte fündliche Wefen hängt auch Chri-z 
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ften nod) an. Darum fann ihnen das Ausfegen des alten Sauerteigs 
nicht erfpart werden. „Oder miffet ihre nicht?“ BV. 6b. Ein Heiner 
geduldeter Giindenrejt fann alles Heil und Leben ivieder verderben. 
Darum feget aus! Eph. 4, 22. 24. Und Chriften fonnen das auch. 
Der Glaube an den Dfterfieg erfüllt nah 2 Kor. 5, 15 mit neuer 
Rebenstraft. So gejtaltet fich das ganze Chriften- und Gemeindeleben 
immer mehr zu einem unaufhörlichen Lobpreis des gnadenreichen Ojter- 
fieg3, zu der bejtändigen Bitte: Lied 102, 4. 

- e. Uber bringt diefe gottgewollte Wirfung nicht einen jtörenden 
Mipton in den fiegreichen Ofterjubel? Doch gewiß nicht! Sit jener 
Ruhm nicht fein, wenn twir in Sünden leben, fo ijt gewiß der Ruhm 
foftlich vor Gott, ihm zu dienen in Heiligfeit und Gerechtigkeit. Wollen 
foir Das nicht gerne tun, ohne Zwang und Drang, bewogen durch Chrifti 
Tod und Auferftehen? Soll unfer Ofterfieg nicht jeine Frucht bringen? 
Freuen wir uns nicht, daß wir ein fo herrliches Dfterlamm, einen fo 
herrlichen Sieg, fo große Heilsfchabe haben? Wohlan, fo wollen wir 
nun auch mit Luft alle Tage Oftern halten im Süßteig der Lauterfeit 
und der Wahrheit! Weil Chrijtt Sieg unjer höchfter Schab und Ruhm 
gemorden tit, fo wollen wir mit der Sünde und dem Teufel nichts mehr 
gu Ihaffen haben, jo joll unfer Glaube der Sieg fein, der die Welt über- 
toindet. Und fo pilgern mir denn als begnadigte Ojterchrijten durch die 
Witjte diefer Welt dem himmlifden Kanaan, dem efwigen Oftertag, ent» 
gegen, an tweldhem der Auferitandene un3 nach Leib und Seele mit fich 
führen wird in feine eiwige Herrlichkeit, zum Vollgenuß der himmlifden 
Diterfreude und des vollendeten Ojterfieqs. Dann wird erjt recht der 
Subel durch alle Himmel raufhen: Gott fet Dankl” ufw. Sa, 
taufendmal Danf, HErr IEful (Lied 101, 4.) ©. Tt. 9, 


Zweiter Oftertag. 
Wpott. 10, 34—41. 

Diejer Text berichtet uns von einer Predigt im Haufe des Korz 
nelius. Und das ijt eine rechte Ofterpredigt. Shr Inhalt ijt Chrijtus, 
der Gelreugigte und Auferjtandene. Sie fagt von Chrijti Leben, feiner 
Predigt, fetnen Wundertaten, feinen Leiden und Sterben und Hingt 
aus in die Ofterbotfchaft: „Denfelbigen hat Gott aufertwecet am dritten 
Tage.“ Das ijt die Botfchaft, welche die Apoftel Juden und Heiden 
gepredigt haben, die durch alle die Jahrhunderte in der Welt erflungen 
ift, Die auch uns in diefen feftlichen Tagen wieder verfündigt wird, und 
_die noch immer ihre felige Kraft und Wirkung an den Herzen der Menz 
{chen bemeift. 

Die Ofterbotfchnft. 

1. Shre Gewif heit. 

„Denfelbigen Hat Gott aufertvectet.” Denfelbigen YCfum von 
Nazareth, den fie getötet und an ein Holz gehängt haben. Welch eine 
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Botfchaft! Aber ijt fie auch getvig? Was follte fie ungeiwig machen? 
Etiva dies, Daf die Gottlofen unferer Tage fie nicht glauben wollen und 
für Torheit erklären? 

a. Wer verfündigt denn diefe Botjchaft? Da hören wir Petrum, 
einen Sünger und Apoitel des HSErrn. Und was er bezeugt, das be- 
zeugen alle feine Mitapojtel, alle Zünger des HErrn. Und fonnte es 
denn bejjere Zeugen geben? „Wir find Zeugen alles des, das er getan 
Hat im jüdifehen Land und zu Qerufalem.” Sie haben ihn gefannt, 
find drei Jahre lang bei ihm gemwefen und mit ihm umbergegogen im 
ganzen jüdifchen Land. „Denjelbigen hat Gott auferwedet . . . ung, 
den borerwählten Zeugen von Gott.” Der Auferjtandene ijt ihnen er- 
{chienen, und da mußten alle ihre Ziveifel fehwinden. , „Die wir mit’ 
ihm . . . von den Toten.” Sie haben ihn gefehen, haben ihn be= 
tajtet, haben mit ihm geredet, find mit ihm gewandelt, haben mit ihm 
gegejjen und getrunfen und waren bereit, ihr Zeugni3 mit ihrem Blut 
zu bejiegeln. Wer finnte diefe Zeugen Lügen trafen? 

b. Und diefe Zeugen find Gottes Zeugen. „Un, den borerivablten 
Zeugen von Gott.” Die bat Gott erwählt, beftellt und ausgerüftet 
zu Zeugen für die ganze Welt. Ihr Zeugnis ijt Gottes Zeugnis. 
Was liegt daran, dak die Gottlojen die Ofterbotfehaft nicht glauben 
wollen und für Torheit erflaren? Was für Toren waren wir, wenn 
toir uns durch das närrifche Gerede der Unglaubigen mollten irre= 
machen lajjen! 

e. Und gibt fich der HErr nicht noch fort und fort als den Lebenz 
digen und Wuferjtandenen zu erfennen? Was ijt das Evangelium, die 
Befehrung armer Sünder, die Ausbreitung und Erhaltung der Kirche 
Chrijti in der Welt anders als ein tatjachlicer Bemeis, dak IEjus auf 
eritanden ijt und fich gefebt hat zur Rechten des Vaters im Himmel? 
Sa, mir brauchen die Ungläubigen unferer Tage nicht zu fürchten. 
SEjus Lebt, er ijt vom Tod erjtanden. Das tft gewißlich wahr. Und 
toir haben Urfache, uns diefer DOfterbotfchaft von Herzen zu freuen. 

2. Site Derrlihteit. 

a. Herrlich in ihrer Bedeutung. Was bedeutet e3, daß Gott diefen 
SEfum bon Nazareth am dritten Tage auferwedt hat? QEfus ijt der 
Chrijt, der Gefalbte Gottes, der durch fein Leben, Leiden und Sterben 
die Welt erlöfen, die Sünde fiihnen und alle Sünder bom Born und 
Fluch und efpiger Verdammnis erretten follte. Und hat er das Werk 
vollbracht? Die Antwort gibt uns die Ofterbotfchaft: „Denfelbigen 
hat Gott aufertwectet.” In Chrifto ijt die ganze Sündermwelt Ios= und 

f _ freigefprogen. Was finnte für uns Sünder wichtiger und herrlicher 
Sein als diefe Ofterbotfchaft? 

b. Und tie herrlich ijt fie in ihrer Wirfung! Was wirkte denn 
diefe Botfehaft in dem Herzen des Kornelius und derer, die in feinem 
Haufe waren? Erfenntnis Chrijtt, jelige Gewipheit des Heils. Und 
foo diefe DOfterbotfehaft recht erfannt wird, da mirft fie noch immer 
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folche Wunderdinge. Da werden arme Sünderherzen erfüllt mit feliger 
Gewipheit der Gnade Gottes, mit Frieden und Freude im Heiligen 
Geift. Und da tft unter ihnen allen nun fein Unterfchied. Ob Jude 
oder Grieche, ob Knecht oder Freier, ob Mann oder Weib, fie find alle 
Derfelben Gnade teilhaftig. Und die an den Auferjtandenen glauben, 
twerden auch fröhliche Befenner. Da fieht man’s an den Apojteln und 
Süngern des HErrn. Man fieht es auch an Kornelius und den übrigen 
Hörern der Dfterbotfhaft. Wir hören fie riihmen und preifen die 
Gnade Gottes, die ihnen twiderfahren mar. Und fo ermweifen jich heute 
noch alle Gläubigen als rechte Zeugen des Heilands und fröhliche Bez 
fenner und Prediger des Evangeliums. 3. don. 


Sonntag Ouafimodogeniti. 
90558 2 0 

Unfere Epijtel redet infonderheit vom chrijtlichen Glauben. Wir 
alle willen, welch ein wichtig Ding unfer Glaube ijt, wieviel im Chriiten= 
leben gerade auf den Glauben anfommt. Dur) den Glauben werden 
wir Chrijten, Kinder Gottes. (Gal. 3, 26.) Durch den Glauben wer= 
den wir bor Gott gerecht. (Mdm. 3, 28.) Dur) den Glauben gefallen 
wir Gott, durch den Glauben werden wir endlich felig. 63 fommt alles 
auf den Glauben an. Wie wichtig, daß wir willen, was der wahre 
Glaube ijt, damit wir uns in diefem Stücd doch ja nicht täufchen und 
etivas für Glauben halten, was fein wahrer Glaube ijt, wie eS leider 
bei jo manchen Menfchen vorfommt. 


Die Herrlichkeit des chriftliden Glaubens. 

1. Er Hat einen föftliden Inhalt. 

a. Den rechten Inhalt des Glaubens gibt uns der Tert B. 5 an. 
Gar mande, die fich Chrijten nennen, machen fich einen ganz andern 
Glauben zurecht. Sie glauben, daß Gott ein fehwacher, Tiebevoller 
Vater fet, der e3 mit den Sünden der Menfchen nicht fo genau nehme, 
der bei ihren Schwachheiten durch die Finger fehe, wenn man es nur 
nicht zu jchlimm treibe, der gern gufrieden fei, wenn man nur einigen 
guten Willen zeige, das Gute zu tun; der gern vergebe, wenn man 
zur Kirche gehe, den Armen Almofen gebe ufw. Das tft fein chriftlicher 
Glaube, das ijt menfchliger Wahn. — Der chriftliche Glaube hat diejen 
Snhalt, dar SEfus Gottes Sohn fei. Das heißt diefes: Wir Menfchen 
_ Find alle Sünder, wir haben Gottes Gebote itbertreten. Wir Liegen 
deshalb unter Gottes Zorn und Flic. Aber Gott wollte in feiner 
Liebe nicht, dag die Menfchen verloren gingen; er hat in feiner Barın= 
herzigfeit ein Mittel gefunden, die Menfchen zu erretien. Gein Sohn, 
der wahre Gott jelbit, mit dem Vater eines Wefens, ijt Menfch gez 
worden in der Berjon des YEfus von Nazareth. Und er hat unfere 
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Sünden auf fich genommen, er Hat fie gebüßt und getragen, hat der 
Heiligkeit Gottes Genüge geleitet. Diefes Verdienst des Heilandes 
rechnet Gott uns zu, um feinetivillen vergibt uns Gott die Sünde, 
nimmt uns zu feinen lieben Rindern an, wird wieder unfer lieber Vater. 

 — b. Das ijt der Inhalt unfers Glaubens. Und diefes glauben, heißt 
nicht etwa nur, das wiljen, das äußerlich mit dem Verftande für wahr 
halten. Das heißt, darauf bauen, darauf trauen. Wer glaubt, der 
baut und traut auf diefe Tatfache. Darauf baue und traue ich, daß 
SEjus ijt mein Heiland, auch fiir mich Sünder in die Welt gefommen, 
auch meine Sitnde zu tragen und zu büßen. Um jeinetivillen ijt Gott 
mir gnädig, tit mein Vater, vergibt mir alle meine Sünden und macht 
mich endlich jelig. Darauf traue ich im Leben und im Tode wider alle 
Anflagen des Teufels, der Welt, meines Gemwiffens, ja felbjt des Ge- 
feßes Gottes, ob ich das fühle oder nicht. Das ift chriftlicher Glaube, 
wie wir ihn in der Auslegung des zweiten Artikels befennen. 

2. Er ruht auf fettem, göttlidem Zeugnis. 

a. Wenn ich etwas glaube, wenn ich auf etwas mein Vertrauen 
Teße, jo fommt es bor allen Dingen darauf an, ob das auch wahr und 
gewiß ijt, ob ich dafür ein fejtes Zeugnis habe; fonjt baue ich mein: 
Vertrauen in die Luft und fann leicht betrogen werden. Töricht ijt 
der, der auf folche ungeiviffe Dinge fein Vertrauen feben wollte, wenn 
es fico um Leben und Geligfeit handelt. Wie jteht eg mit unferm 
Glauben in diefer Hinficht? Haben wir uns das felbit ausgedacht, was 
wir von Chrijto, unferm Heiland, und feiner Erlöfung, bon dem Heil 
in ihm, glauben? Oder haben das uns andere Menfchen gefagt als 
ihre Weisheit, die fie mit ihrem Verjtand gefunden Hätten? Nubt alfo 
unjer Glaube auf dem Sandgrund menschlicher Forjdungen und Metz 
nungen? Dann iwehe uns! Dann fann unfer Glaube nicht bejtehen 
in der Stunde der Anfechtung, im Angeficht des Todes. 

b. Unfer Glaube ruht auf göttlichem Zeugnis, 8.6. Mit Waifer 
ift der Heiland gefommen. Damit twet}t uns der Apoitel hin auf die 
Taufe Chrijti. Da hat Gott der Vater. jelbjt es vom Himmel bezeugt, 
daß diefer fein lieber Sohn fet, an dem er Wohlgefallen habe, den wir 
hören follen. Gr ijt mit Blut gefommen. Gott der Sohn felbit hat 
eS bezeugt, daß er für unfere Sünden genuggetan hat; er hat ja fein 
Blut für uns vergoffen, hat durch fein Leiden und Sterben für unfere 
Giinden gebüßt. Und von diefem allem gibt uns der Heilige Getit 
Zeugnis in Gottes Wort. Gott macht uns gewiß in feinem Wort. Gott 
felbft fagt uns in feinem untrüglichen Wort, dag SEfus aller Menfchen 
Heiland, auch mein Heiland ijt, der mich erlöft hat und mich felig macht. 
Und diefer Geift ijt die Wahrheit felbft, er fann nicht Fügen. Weffen 
er mich durch fein Wort gewiß macht, das tft wirflich qewiffe Wahrbeit. 

ce, Wie feit tft alfo unfer Glaube gegründet! Waffer, Blut und 
Geijt bezeugen ihn, V.8. Und damit haben wir die heilige Dreieinig- 
feit al3 Zeugen unfers Glaubens, BV. 7. Nicht auf menfchlichem, fon- 
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dern auf göttlichem Zeugnis fteht der Glaube, er ruht in dem Werk 
und in den Verheißungen des dreieinigen Gottes. Wer glaubt, der 
hat diefes Zeugnis bei fich, 8.10. Wie felt jteht alfo unfer Glaube 
Keine Macht der Welt oder des Teufels fann ihn umftogen, ©. 9. 

3. Er hat weltübermwindende Kraft. 

a. Ein folcer Glaube, der auf Gottes Wort und Verheipung ruht 
und fich daran Hammert, ift natürlich nicht ein machtlos, wehrlos Ding 
wie ein menfchlicher Wahn und Traum, er ijt ein lebendig, gefchäftig, 
tätig, mächtig Ding, eine Kraft Gottes in uns. Wer bon Gott geboren 
ift, der übertvindet die Welt; und wer da glaubt, fo jagt der Wpojtel 
B. 4. 5, der ijt von Gott geboren. Gott ijt e3 ja, der allein den wahren 
Glauben in uns wirft durch fein Wort und feinen Heiligen Geilt. Und 
indem er uns zum Glauben bringt, befehrt er uns. Durch den Glauben 
werden ipir ganz andere Menfden an Herzen, Sinn und allen Kräften. 
Durch den Glauben zieht der Heilige Geift in unfer Herz hinein und 
erneuert e3. Der Gläubige fängt nun an, feinen Gott zu lieben, den 
er früher baßte; er fängt an, das Bodfe, alle Sünden zu halfen, die er 
früher liebte. Go jemand in Chrijto ijt, fo tit er eine neue Kreatur. 

„Das Alte ift vergangen, es ift alles neu worden. 

b. Und fo überwindet der Glaube die Welt, BV. 4.5. Unfer Glaube 
gibt uns Kraft, gegen alles tweltliche Wefen, gegen alle Sünde um uns, 
gegen alle Litjte und Begierden in uns mit allem Crnjt zu fampfen. 
Gin gläubiger Chrift hat ja die Sünde und alles fündliche Wefen. Er 
will es immer mehr ablegen. Wie follte er folch groß Übel tun und 
gegen Gott, feinen lieben himmlifcen Vater in Ehrifto, jündigen und 
ihn beleidigen und erzürnen? Gr trachtet mit allem Ernst danad, fei= 
nem Gott immer treuer zu dienen, immer mehr feinen Willen zu -erz 
füllen. Und er fampft nicht nur gegen die Welt, fondern er übers 
iwindet jie. Durch den Glauben mohnt der Heilige Geijt in unferm 
Herzen. Gott felbjt fampft in uns und mit uns gegen das meltliche 
und fiindliche Wefen. Er wird und muß den Sieg behalten. In einem 
wahrhaft Gläubigen geht eS vorwärts mit der Heiligung im Leben. 
Soweit er im Glauben fteht, hat er die Welt fhon überwunden. Se 
fejter er im Glauben wird, je mehr überwindet er fie. Am Tode 


tragen wir den vollen Sieg über die Welt davon. — Es tit wahrlich 
ein herrlich, Föjtlich Ding um den chriftlichen Glauben. Gott faente 
und erhalte uns allen folchen Glauben! G. M. 


Sonntag Mifericordias Domini. 
1 Petr, 2, 21—28. 
Unfere Cpiftel ijt mit 8.20 eng verbunden. Weil die Chriften 
Btmweimenfchen find, fo find auch die über fie fommenden Leiden zieier- 
lei Art: folche, die fie aus Sehivachheit oder Bosheit ihres Fleifches 
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felber berjchulden, und jolche, die fie um ihres Glaubens und Vefennt- 
niljes willen treffen. — Die erjteren follen fie durch Befampfung der 
Urjachen mehr und mehr fernzuhalten fuchen; dagegen die Leiden um 
Chrijti willen follen fie fröhlich und ftandhaft ertragen. Hier eine gütt- 
liche, fraftige Aufforderung dazu. 


Chrijten, erduldet gern alle Leiden, die end um Chrifti willen 
treffen! Denn 

1. Dazu feid ihr. berufen. 

a. „.8Hr jeid berufen“, 8.21a. Wir Chriften find berufen a. aus 
dem geijtlichen Tode, auf den das einige Verderben folgt, in das geijt- 
liche Leben, zum Genuß der Vergebung und der Seligfeit; b. und das 
alles ohne unjer Zutun, troß unfers Widerjtrebens, durch Gottes All- 
macht und Gnade. 

b. „Dazu“, daß ihr willig leidet. a. „Um des Gelviffens willen 
zu Gott“ (8.19), um ihres Chrijtusglaubens willen erfuhren damals 
die leibeigenen Kinechte von ihren heidnifchen Herren allerlei Leiden, 
übel und Unrecht an Leib und Geift. Golchen Leiden find alle be- 
fenntnisteeuen Christen ausgefebt (Mpoftel, Märtyrer), auch Heute. - 
Die unglaubige Welt tut ihnen gerade um ihrer Gemiffenzitellung 
willen (1 Betr. 4, 4) Unrecht durch Spott, Hohn, gefchäftliche und ge= 
jellfchaftlide Verfolgung, Drangjalierung. Stürme des Kreuzes um 
toben das Schifflein Christi (Yoh. 15, 19. 20). Erfahren wir das nicht 
immer wieder? 6b. Diefen Leiden follen wir uns nicht gu entziehen 
fuchen (Matth. 11, 29) aus Kreuges{cheu durch Verleugnung, Heuche- 
lei oder Weltförmigfeit, fondern fie gern erdulden, teil der Chrijten 
Berufung (Mreugesgeichen bei der Taufel), Befehrung, Glaubensjtand 
folche Leiden immer mit fich bringt. Nur das Schlachtfeld macht er= 
probte Soldaten (Apoit. 14, 22; 1 Thelf. 3, 3; 1 Petr. 3, 9). 

2. Damit folgt ihr dem Vorbild Ehrifti. 

a. Das Leiden Chrifti hat zweifache Bedeutung, BW. 21b. c. 
a. Shrijtus hat von feiner Bejchneidung an bis zu feinem Todeshauch 
an Leib und’ Seele unfagbar gelitten „für“ uns, indem er für uns 
und alle Sünder als Heiland eintrat, uns zu fdiiben gegen das ber=- 
diente Verdammungsurteil und uns dabon zu befreien. Er, anitatt 
wir Schuldigen (Rim. 5, 8), hat gelitten, als unfer Stellvertreter und 
daher, mie Ojtern beiweijt, zu unferm Beiten, uns zum Vorteil für Beit 
und Eiigfeit. Das mar der eigentliche und nächite Zived feines Wir- 
fen3 und Leidens. Gr ijt unfer Erlöfer. — Wer diefe Abficht des 
Leidens Chrifti nicht fieht, ijt noch geiftlich blind und tot. Aber bon 
dem Augenblid an, da ein Menjch fitch für feine Perfon der Stellverz 
tretung Chriftt freut und trojtet, fteht er im feligmachenden Glauben, 
ift Gottes liebes Kind und begehrt, als folches zu wandeln. b. Chriz 
ftus hat durch fein Leiden uns ein Vorbild zurüdgelaffen. Wie die 
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Borfchrift des Schreiblehrers dem Kinde zum Mujfter und Beifpiel dient, 
fo ung das Leiden Chrijtt im Leiden. Freilich nur den Gläubigen. 
Die andern wollen von folhem Borbilde nichts miffen. Die aber durch 
den Glauben Chrifti eigen find, prägen fein Vorbild im Leiden ihrer 
Seele zur Nachahmung tief ein. 

b. Die Bedeutung des Leidens Chrifti als Vorbild für uns legt 
der Wpojtel uns zur Ermunterung, B.21d, nun weiter dar. a. 8.22. 
Chrijtus litt, mie Sef. 53, 9b gemeisfagt, unfchuldig (Boh. 8, 46a). 
Das eifrigfte Suchen der Widerfacher fonnte in feinem Munde feinen 
Trug, feine Falfchheit entdeden (Hebr. 7, 26). In Wort und Wandel 
war er untadelhaft. — Go follen wir, die Seinen, leiden, indem mir 
fortwährend über unfern Mund und Wandel wachen (1 Betr. 3, 10; 
4, 15. 16), der Sünde mwideritehen und fein Ürgernis geben. Damit 
jtreben wir den Spuren Chrijti nach und werden ihm gleichförmiger. 
b. 8.23. Chriftus litt geduldig Verfolgung, Verfpetung, Geiwelung, 
Dornenfronung, Kreuzigung (Sef. 53, 7). Die Schmähungen, die der 
Hak feiner Berfon und Lehre auf ihn häufte, als fei er ein Freffer und 
Weinfaufer, ein Diener Beelzebubs, ein Gotteslajterer, erividerte er nie 
mit gehäffigen Scheltworten. Wo er jtrafte, qefchah dies immer bon 
Ants wegen, aus rettender Liebe gu den vom Satan Betörten. Sogar 
in jeinem lebten, fchtwerjten Leiden drohte, fluchte er feinen Beinigern 
nicht, betete vielmehr für fie und jtellte gelafjen feine gerechte Sache 
dem gerechten, allwiljenden Richter anheim. — Um Chrifti willen er- 
gehen mancherlei Schmähungen und Leiden auch über uns. Begegnen 
wir ihnen ja nicht ungeduldig und feindjeliq mit Haß, Verleumdung 
und Gelbjtrace (Mim. 12, 19; Pf. 94, 14. 15)! Tragen wir Chrifti 
Schmach gern, geduldig, Janftmütig, beitändig (Hebr. 12, 3). Damit 
folgen wir jeinem Vorbilde. 

3. Dadurd wandeltihrin wahrer Lebensgered>- 
tigfeit. 

a. Wahre LebenSgerechtigfeit, ein Leben im Glauben, einen” Wanz 
del in gottgefalliger Hetligfeit und Gerechtigkeit, haben nur die Schaf- 
Tein Chrifti. a. Allerdings nicht aus fich felbit, V.25a (Sef. 53, 6). 
Ihrem natürlichen Zujtande nach waren fie wie Schafe, die, bom rechten 
Wege abgeführt, in elender Dürre unter Dornhecen und Raubtieren 
umberirren (Eph. 2, 2. 3). db. Aber der fuchende Schäfer (Matth. 18, 
12. 13) hat fie gefunden, 8.25 b (Hejef. 34, 12. 16). Sein Lodruf, 
das Evangelium, hat's ihnen angetan. (Pf. 100, 3b; 1 Petr. 1, 23). 
Sie haben *) fich nun hingewendet, fich befehrt, zu ihrem treuen Seelen= 
- Hirten, der fie weidet und leitet, zu ihrem unermüdlichen Seelenbifchof, 
der fie behütet und beivahrt. Durch Chrifti Todesivunde find fie, die 


*) So genau nach dem Griechifchen. Die Ausjage Bal. Herbergers: „Es 
heißt nicht: wir Haben uns befehrt, jondern: wir find befehrt“ beruht auf 
einem. Sretum. 
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bom Weltgejtrüpp Veriwundeten und Zerriffenen, im Gewwiffen heil und 
gefund gemacht, ®. 24 c, und wandeln Gott zu Lob und Ehren. 

b. Die Dankbarkeit für SEfu Opfertod treibt fie, folcher Gerech- 
tigfett gerade im Leiden fich immer ernitlicher zu befleißigen. a. B. 24. 
Unfere Sünden, feine ausgenommen, hat der barmbergige Chrijtus 
jelbit, augleich Yriejter und Opferlamm, in feinem Leibe auf den Mltar 
des Kreugholges hinaufgetragen (Sef. 53, 4a; Gal. 3, 13), damit 
wir auch im Leiden uns als jolche bemweifen, die den Sünden fern und 
abgejtorben find und in aufrichtiger Gottes- und Nächitenliebe einen 
gerechten Wandel führen (2 Kor. 5, 15). b. Wie fünnte uns diejer 
Zmwed des Todes Chrifti falt Iaffen? (Gal. 5, 24.) Bitten mir den 
Herrn, der uns befehrt hat, um die Gnade, alle Leiden um feinetivillen 
gern zu erdulden, damit die Widerfacher in fich gehen und befehrt mer- 
den (Lied 175). B. €. 


Sonntag Jubilate, 
1 Betr. 2, 11—20. 

Mitten in die Welt, in die mannigfaltig gufammengefebte menfd= 
fiche Gefellfchaft, hat Gott feine Kinder hineingeftellt. Nicht das ijt die 
Pflicht der Chrijten, die Welt zu räumen, fich von allem BVerfehr mit 
den Heiden fernzuhalten und ein Einfiedlerleben zu führen, jondern 
leuchten lafjen follen fie ihre Licht, Hinaustreten unter die Menfchen 
mit dem Wort der Wahrheit auf den Lippen und mit einem Wandel, 
der gleichfam Liebe gu Gott und Liebe zum Nächten, gu allen Menz 
fen, atmet. Fern fet von uns Kreuzesflucht, Arbeitsfcheu, Feigheit 
und Liebe zur Bequemlichkeit! Hinein in den Kampf, hinein ins Leben, 
vorwärts zur Arbeit unter Chriften und Heiden das fet unfer 
Lofungsivort! Dazu ermahnt uns auch der heilige Wpojtel Paulus im 
heutigen Tert. 


Wie der Chrijt durd einen guten Wandel fein Licht leuchten Yäßt 
auf Erden, und aivar 

1. allen Menfaen gegenüber. 

a. 8.11. Chriften fehen fich bor, daß fie nicht durch ein Leben in 
fleifchlichen Lüften den Heiden, den unbefehrten Menfchen, ein srgernis 
geben; fie miffen, daß fie Fremdlinge und Pilgrime find und daher dem 
weltlichen, fleifhliden Sinn feind fein follen; fie bedenfen, daß die 
Heifchlichen Lifte wider die Seele jtreiten, die Seele in Sflavendienft 
gefangennehmen und fie jchlieglich ins Berderben bringen; jie halten 
fico’ felber vor, daß ein böfer Wandel auf ihrer Seite die Welt in 
der Vosheit beftarfen und daher nicht nur ihnen felbft, fondern auch 
gerade den Heiden zum Unheil gereichen tiirde. 

b. 8.12. Chriften find bejtrebt, durch einen guten Wandel, durch 
gute Werke der Welt ein gutes Vorbild gu geben. So werden diejenigen 
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Weltmenfchen, die übel von der Kirche reden, gewaltig beeinflußt, daß 
fie Achtung vor dem Gpangelium befommen, e3 hören und, jobald der 
Tag ihrer Heimfuchung gefommen ijt, fich befehren und Gott preifen. 
Darum, mein lieber Chrift, übe Treue in deinem Beruf, zeige dich jtets 
im Verfehr mit Weltmenfchen als redlicher, gemilfenhafter, zuberläffiger 
Menich, fomm jedem freundlich, Yiebreich entgegen, fei barmbergig! 
Feindfchaft gegen Weltfinn muß fich nicht offenbaren durch mürrijches, 
abitogendes, gehäffiges Betragen gegen Weltmenfchen, jondern im 
Gegenteil, je mehr mir die Welt verachten, defto mehr follen wir unfere 
Mitmenfchen aus derfelben zu retten und fie zu gewinnen fuchen. Gott 
wird’s fegnen! Das ift eine feine Weife, dein Licht leuchten zu lafjen 
bor den Leuten. Aber ganz dasfelbe tujt du nun auch, wenn du einen 
guten Wandel führjt 

2. der Obrigfeit gegenüber. 

a. 8.13.14. In der Welt gibt eS menfhlide Ordnungen, Ein 
rihtungen, Obrigfeiten und Gefeße, die, obwohl fie von Menfchen für 
Menjchen verivaltet werden, doch Gottes Ordnung find. Die obrig- 
feitlihen Ordnungen find da zur Rache über die übeltäter, zur Be- 
jtrafung der Bofen; fie find da zu Lobe den Frommen, Zur Befchitbung 
der Ehrbaren; fie find das Mittel, Frieden zu wahren, damit jeder 
feinem Berufe ungeitört nachgehen fann. Diefen Ordnungen follen die 
Ehriften untertan und gehorjam fein, allen Teilen des obrigfeitlichen 
Syitems zum Wohl des Landes, der Stadt fich fügen; fie follen gute 
PBatrioten fein, die jich auch nicht weigern, thre Steuern gu bezahlen 
und jo der Obrigkeit zu dienen, V.15. Solcdes Verhalten dient zur 
Ehre Gottes. Chrijten werden auch heute noch oft verdächtigt, daß fie 
feine Freunde des Vaterlands feien; aber als gefeblicbende Bürger 
berjtopfen fie die Unmijfenheit der törichten Menjchen, bringen fie die 
Berleumder zum Schweigen, indem fie beiveifen, daß fie der menschlichen 
Ordnung um des HErrn willen untertan find. 

b. 8.16.17. Einwände mwiderlegen! Wohl find wir frei, frei im 
Reiche Gottes, über alle irdischen Verhältniffe erhaben; aber diefe Frei= 
beit ift nicht Bügellofigfeit, nicht die Erlaubnis, Bosheit zu üben, foll 
nie und nimmer al3 Entfcehuldigung für Aufruhr und Empörung gel- 
tend gemacht werden, jondern es tit die Freiheit der Gottesfnechtichaft, 
die Freiheit, nach der wir handeln im Gehorfam gegen Gottes Willen 
und Gebot. Für Chriften ijt die Übereinftimmung mit Gottes Willen 
die herrlichite Freiheit. —— Wohl follen wir vor allen Dingen die Brüder 
lieben, aber das hat nicht zur Folge, daß wir nun andere Menschen 
nicht ehren dürften; im Gegenteil, wir Chriften follen jedem, gang be= 
fonders den obrigfeitlichen PBerfonen, die Chre geben, die ihnen gebührt, 
8.17 a. — Wohl follen wir Gott über alle Dinge fürchten; aber daraus 
folgt nicht, daß mir den König, das ftaatlicfe Oberhaupt, nicht ehren 
dürften, fondern je mehr wir Gott fürchten, deito mehr. werden mir 
auch der bon ihm geordneten weltlichen Obrigfeit unfere Sochadhtung 
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begeigen, ®. 17 b. — Freilich liegt Hierih auch die Wahrheit: Gottes- 
furcht geht vor Menfchenfurdt; man muß Gott mehr gehorchen denn 
den Menjchen. | 

Duck Gehorjam gegen die weltliche Obrigkeit lajfen Chrijten alfo 
ihr Licht leuchten bor den Leuten; fie tun e3 jedoch auch durch einen 
guten Wandel 

3. den Arbeitsherren gegenüber. 

a. ¥.18. Das ijt an Sklaven gerichtet. Heute, in unferm Lande, 
gibt eS feine leibeigenen Sklaven mehr. Aber was der Apoftel hier 
jagt, das paßt auch auf das Verhältnis zivifchen Arbeitern und Arbeits- 
herren in unfern Tagen. Paulus redet befonders zu den Arbeitern, den 
Untergebenen. Wher er gibt auch nicht undeutlich zu verjtehen, wie 
chrijtliche Arbeitgeber fich zu verhalten haben. Sie follen gu den 
„gütigen und gelindDen” gehören, freundlich fein, Hinreichenden Lohn 
zur rechten Zeit auszahlen. Solchen Leuten ijt leicht dienen. Aber 
twie, wenn Der chrijtliche Arbeiter eS mit munderlichen, verdrehten, unz 
gerechten Arbeitsherren zu tun hat? Wie, wenn die lebteren gar den 
Glauben, die Rechtglaubigfeit ihrer Arbeiter zum Gegenjtand des 
Spottes machen und ihren Angejtellten deswegen allerlei Schivierig- 
feiten in den Weg legen? Wie, wenn fchwärmerifche, fanatifche Wrbeits- 
herren von ihren Wrbeitern fordern, daß fie ihre geiftlichen Tollheiten 
mitmachen follen? 

b. 8.19.20. Allerdings dürfen und follen chrijtliche Arbeiter ihre 
Rechte auf dem Wege des Rechts zu verteidigen juchen, fie fünnen durch 
gefebliche Mittel den geizigen, den tyrannifchen, den chrijtfeindlicden 
Herren entgegentreten; aber nicht ein Ruhm, jondern eine Schande wäre 
eS, wenn chrijtliche Arbeiter im RKampfe gegen die Arbeitsherren fich 
„Miffetaten“ würden zufchulden fommen laffen, und wenn fie dann unt 
folcher Miffetat willen noch ftrenger gehalten oder gar durch die mwelt- 
fiche Obrigfeit würden gejtraft werden. Auch gegen Ungerechte, Wun- 
derliche foll der Chrijt „Wohltat” üben, Gutes tun, feiner chriftlichen 
Pflicht eingedenf bleiben. Sit ex treu in feinem Glauben, geiwifjenhaft 
und liebevoll in feinem Wandel, und muß er dann deswegen leiden, 
fo ijt feine Geduld in folchem Leiden Gnade bei Gott. Gott mohl- 
gefällig. Er wird gerade durch jolches Verhalten vor der Welt fei- 
nem Glauben und Befenntnis Ehre machen und dazu beitragen, daß 
Gott gepriefen wird. 

Sn allen Dingen, vor allen Menfchen, unter allen Umjtanden einen 
guten Wandel führen: das heißt das Licht Teuchten laffen vor den 
Leuten, das ift unfere Pflicht, unfer Vorrecht, unfere Chriftenehrel 
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The Second Commandment. 
Ex. 20, 7. 


The First Commandment has the heart of man as its object. 
It teaches the attitude of man’s heart toward God as demanded by 
Him. The Triune God demands that He alone be our God, to the 
exclusion of everybody and everything else beside Him. He is truly 
our God only if we fear, love, and trust in Him above all things. — 
This Commandment is the basis and germ of all following command- 
ments. Luther shows his keen theological penetration and grasp by 
basing his explanation of the several commandments on the fear 
and love of God: “We should fear and love God that” we may do 
this, forbear doing that. — According to the Second Commandment 
we have God as our God, we show our fear, love, and trust in Him, 
if we do not take His name in vain. 


THE SECOND COMMANDMENT. 


1. Thou Shalt Not. 


The thing forbidden in this Commandment is to take God’s 
name in vain. What is meant by God’s name? A name is that word 
or term whereby a person or thing may be known and distinguished 
from others. God in His nature is unknowable to man, 1 Tim. 6, 16 b. 
If we are to know God, He must reveal Himself to us, — what He is; 
who He is; how He is; how He is disposed towards us. God has 
done that in the Scriptures. This revelation of God is God’s name; 
ef. Catechism, Qu. 20.— Whatever attitude we maintain over against 
God’s name we maintain to God Himself. 

“Thou shalt not take the name of the Lord, thy God, in vain.” 
To take God’s name—to use God’s name. “In vain” —to no pur- 
pose; without effect. God’s name too holy to be used thus. Not 
every use of God’s name forbidden, but the abuse or misuse. The 
use of God’s name ean be of blessing to us, and redound to the glory 
of God, only when we use it at His command and because of His 
promise. It is misused when used without such command and 
promise. Many varieties of such misuse. 

To use God’s name thoughtlessly and irreverently. Many people, 
at the slightest occasion, or without any occasion, too: “O God! 
O Lord! God in heaven! O Gee [= Jesus]! Jesus Christ!” ete. 

(When reproved: “We do not mean anything by it.” That’s the sin 
of it. God’s name too holy thus to be called upon. Think of calling 
your mother thus: “O mother, mother!” She inquires: “What do you 
wish, son?’ “Oh, nothing!” What would mother say and do? What 
will God say and do? Ex. 20, 7b.) — To this rubric belongs hearing 
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and reading the Bible thoughtlessly; using it irreverently, quoting it 
to give point to a poor joke; making fun of any of its stories, etc. 
We have no command nor promise of God for the thoughtless and 
irreverent use of His name. A misuse. If you fear and love God, 
you will not so shamefully misuse His name. 

There is another kind of misuse of God’s name, viz., to use it 
in connection with, or for, purposes which in themselves already 
are sinful. Luther enumerates four species of such misuse, viz., to 
curse, etc. 3 

To curse. Some curse God, Job 2, 9, blaspheme, vilify, or mock 
God; cf. Ley. 24, 11; Gal. 6, 7. The soldiers in Pilate’s court bend- 
ing their knees in mockery before Jesus. Goliath blasphemed the 
God of Israel as if He were not able to deliver His people from his 
hands. If things do not suit them, if misfortune and tribulations 
overtake them, people murmur or even rebel against God. That is 
cursing God. Surely does not flow from fear, love, and trust in God, 
and is a heinous sin. — Curse themselves or others, or animate and 
inanimate creatures. Examples: Peter; the Jews; Job (chap. 3, 1). 
The habitual curser. This sin very prevalent; considered smart by 
brainless dolts. Not only vulgar, but very sinful. Every curse a 
prayer. He that curses calls down upon the object of his curse the 
wrath and punishment of God. Sin against Fifth Commandment. 
And he uses God’s name for this sin! Outrage on God’s name. At 
the same time, to curse is impudence and arrogance towards God; 
to curse is a divine prerogative, Jas. 4, 12; He is the Judge, not we. 

To swear by God’s name is forbidden. To swear means to call 
upon God to witness that we speak the truth, and to punish us if 
we do not. (2 Cor. 1, 23.) Is, then, all swearing forbidden? Luther: 
“Ad bonum et proximi utilitatem licet nobis jurare.” (Mueller, 
398, 66.) Cf. Deut. 6, 13, and the example of Jesus, Matt. 26, 63 £. 
The glory of God and the welfare of man involved. At the same 
time, the Sanhedrin was the highest court in Israel, and that de- 
manded the oath. In such cases swearing not only permissible, but 
enjoined. — All other swearing is forbidden (cf. Luther, 1. c.), such 
as false (e. g., Peter, Matt. 26, 72), blasphemous (e. g., 2 Kings 6, 81: 
Joram swears to kill Elisha, Acts 23, 12); frivolous, unnecessary 
swearing and all oaths in uncertain things (e. g., Matt. 14, 6—9: 
Herod); the oaths or solemn affirmations demanded by lodges; “by 
God,” “zounds” [=by His wounds], ete. Cf. Matt. 5, 37. Such 
swearing is a misuse of God’s holy name. 

To use witchcraft by Gods name. For definition see Cate- 
chism, Qu. 26. Sorcerers, fortune-tellers, spiritists, mediums, clair- 
voyants, etc. Usually humbug, but not always. (Ex. 7,8; 1 Sam. 28.) 
_ Sinful in itself (Deut. 18, 10—12); sin against First Command- 
ment. He that has recourse to witchcraft departeth from the Lord, 
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and trusts in the devil (cf. Saul, 1 Sam. 28, 6. 7). What an abuse, 
then, to use God’s name for, ete.! 

To lie and deceive by God’s name. To lie—with a deceitful 
heart to speak falsehoods or withhold the truth. By God’s name = 
to use God’s name to give currency to a lie. All false prophets. 
None of them comes, saying his doctrine is of his own invention; 
all claim to teach according to the Bible; “He saith” (Jer. 23, 31); 
even the devil (Matt. 4, 6). Therefore: Matt. 7, 15; 1 John 4, 1. 
But what an abuse of God’s name! (Ezek. 22, 26; Jer. 23, 31.) 
To deceive —to mislead by falsehood spoken or acted. — By God’s 
name, to use God’s name in order to mislead others by such false- 
hood or deception, e. g., Ananias and Sapphira. Hypocrites. (Matt. 
15, 8; 7, 21.) What a shameful abuse of God’s name, using it to 
cover up sin! 

The threat: Ex. 20, 7b; Gal. 6, 7.— If God really is your God, 
you will not misuse His name. 

2. Thou Shalt. 

From what is forbidden it is apparent what is demanded. The 
misuse of God’s name forbidden, the right use demanded. God alone 
can tell us how to use His name so that it pleases Him. He has 
done so in the Scriptures. Luther has briefly summarized what the 
Seriptures say on this point thus: ‘We should call upon God’s 
name in every trouble,” ete. We use God’s name aright if we call 
upon it, etc. For we have God’s command and promise for such use. 

To call upon God. (Ps. 50,15; Matt. 7, 7.) To ask God for de- 
liverance from the manifold trials of body and soul; from sin and 
all the consequences of sin. (1 Thess. 5, 17.) Right use; for com- 
mand and promise of God. By calling, ete., you show that you have 
God as your God. 

To pray to God. Lat.: adoremus. The meaning, then, is to 
adore God. Adore=to exhibit or express homage, reverence, or 
veneration to; to worship. Examples: the shepherds at the manger; 
the Magi. At home in our families; in public worship; by word 
(pure doctrine, Ezek. 22, 26) and deed (godly life, Matt. 5, 16; Rom. 
2, 23 f.). Fine outward training and praiseworthy custom to show 
your reverence also by outward signs and tokens, e. g., to bow your 
head at the mention of the Savior’s name, ete. — This use a right 
use (cf. Ps. 95, 6; 99,5; Hab. 2, 20), and shows that you fear and 
love God. 

To praise God. “The Lord is worthy to be praised.” (2 Sam. 
22, 4.) His perfections; His works. God expects praise from us. 
(Deut. 10, 21; Ps. 99, 5; 35, 27; 108, 1.) Therefore, this right 
use of God’s name. 

To thank God. To thank=to acknowledge obligation, and to 
express gratitude for favors received. Ps. 118, 1: “O give thanks... 
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good; because His mercy endureth forever”; Eph. 5, 20: “Giving 
thanks always for all things unto God.” Exemplify. — 

Such is the right use of God’s name. Let us so use it; par- 
ticularly pray, praise, and give thanks to God for the greatest mani- 
festation of His mercy and goodness, the redemption through Christ. 

This commandment also condemns us, but Christ has redeemed 
us also from the curse of this Law, being made a curse for us, and 
fulfilling it both as to letter and spirit. When He was cursed and 
reviled, He reviled not again, but (1 Pet. 2, 23), returning prayer 
for curse. He spent entire nights in prayer, conversing with His 
Father, bringing before Him all that lay heavily on His heart, and 
at all times giving thanks to Him (e. g., Matt. 11, 25; John 6, 11; 
11, 41). Prayer in Gethsemane; even from the depths of hell 
(Matt. 27, 26); to the uttermost (Luk. 23, 46). Yes, full atonement, 
perfect righteousness in Him. Praise and thank Him for that by 
trusting in Him, and now willingly doing also according to this 


commandment. x Taeo. B. 
. —— u 


The Work of the Church. 


(Outlines for a series of Sunday evening discourses. ) 


General Text: Matt. 28, 18—20. 
T. 


“The Work of the Church,” under four aspects, the theme of 
following four sermons. Important. Christians, part and parcel of 
the Church, must be acquainted with it. 

Departments of our Government, legislative, executive, and 
judicial, must, to avoid delay, confusion, and intermeddling, be ac- 
quainted with the scope of their work, and act accordingly. Like- 
wise the Church. Hence, — 


THE SCOPE OF THE WORK OF THE CHURCH. 


Christ, the Commander-in-chief, has mapped it out. Because 
“all power,” better, authority (evousia), is given unto Him, He has 
authority to do so. Yea, even as our Brother, “is given” (lit., was 
given), z. e., to His human nature. 

His “marching orders”: “Teach all nations,” 7. e., make disciples 
of all nations. How? First, “Baptizing them.” “In the name” 
(lit., into the name), 7. ¢., into a spiritual union and communion with 
the Trinity. Of. Rom. 6, 3. Secondly, “Teaching them .. . com- 
manded you.” In short, “Preach the Word.” Mark, teach “to ob-, 
serve” How much? “All things.” Anything else? No. Sphere 
of activity: Word and Sacraments. 


188 The Work of the Church. 


The same everywhere, “all nations.” Hence, also children. No 
different program for different nations or classes. Why? Only way 
to salvation: “He that believeth ..... be saved,” Mark 16, 16. 

Many churches are active in wrong directions. Social and edu- 
cational centers. Politically active. Forget separation of Church 
and State. Labor questions. Municipal affairs: Parks, smokeless _ 
chimneys, sanitation, local option, ete. Wrong methods in uprooting 
social evils. Ask the world, “What must the Church do?” (Luth. 
Witness, 34, 9.) 

Danger for us. Liable to be influenced. Are we under the im- 
pression that the Church must provide for amusements, be a social 
center, politically active, take part in social movements? Christ’s 
is a kingdom of heaven. 

“Spake,” “saying” (v.18), convey importance of His words. Dis- 
ciples of Christ received these orders prostrated before Him, “wor- 
shiped Him” (v.17). Cf. v.9. Like the soldier receiving the regi- 
mental colors and orders, on his knees. Receive them just as de- 
voutly, and be guided by them. 


‘EE; 


We are now acquainted with the task and mission Christ has 
set His Church. 

Has every Christian the duty and the opportunities to carry 
it out? 


THE CHRISTIANS SHARE IN THE WORK OF THE 
CHURCH. 


Christ addressed His eleven disciples in our text. But men like 
Timothy, Titus, Apollo, and others, by authority of Christ, carried 
on the same work. We likewise. “AI nations” must be taught. 
Gospel preached to every creature. 2 

You have established the holy ministry in your midst, have a 
school, colleges, and, with others, have sent out missionaries. Do- 
mestic and foreign missions. (The pastor should here outline the 
work being done.) 

The duty, rather, the privilege, arises for every one to support 
the ministry (1 Cor. 9, 3—14); to contribute toward missions, not 
niggardly and peevishly, but liberally and cheerfully. The needs are 
ever increasing. More missionaries, greater expenses. (The pastor 
should point out the larger needs.) 

Further, be a witness for Christ (1 Pet. 2, 9; Matt. 10, 32). 
Acquaint the churchless ones with the doctrines of the Lutheran 
Church, with the aims of your parochial school. Let them read your 
Lutheran Witness and other church-papers. Under the direction of 
your pastor institute a house-to-house canvass to find the halt, 
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maimed, and blind, 7. e., the churchless. Pray for your pastor, 
teachers, missionaries (Col. 4, 3. 4); your colleges; the work you 
are doing; unconverted ones. Lead a godly life. “Example is better 
than precept.” 

Would you not help your neighbor promptly in case of fire? 
accident? sickness? Should his temporal well-being be of greater 
interest to you than his eternal ? 

Equip yourself ever better for your work by studying your Bible 
and memorizing proof-texts. Your Catechism is a storehouse of such 
Bible-passages. 

What blessings would redound to the Church if all Christians 
were as active as they should and could be! Come, be a willing 
worker for Christ’s great cause! 


I. 


True Christians are ever ready to carry out the will of their 
Lord. But they are apt to become discouraged if things do not move 
along as smoothly as they anticipated. Your mission and message 
are God-given; but do not forget that there are hindrances. 


HINDRANCES MET WITH IN THE WORK OF THE 
CHURCH. 


The Savior knew of such hindrances when He sent out His ~ 
disciples. Hence, He gave the promise: “I am with you . 
end of the world.” The obstacles are so great that the work cannot 
be accomplished without Him, not even one day; “alway” (lit., all 
the days). 

Devil and godless world are in league against Him. The work 
of missionaries and pastors has always been belittled and opposed by 
them. Our day no exception. (Cf. Matt. 10, 21 sqq.; Luke 21, 12 sqq.; 
John 15, 18 sqq.; 16, 2.) You will be considered and, perhaps, 
ealled a fool if you come with the doctrines of sin and grace. 
(Cf. 1 Cor. 2, 14.) If you censure the world for its unbelief, worldly 
life, lodge affiliations, ete., it will become your enemy, and, at times, 
make you feel its hatred very keenly. 

Your own sinful and weak flesh a hindrance. A word, an act of 
yours not in keeping with God’s Word or common decency and civility, 
may set people against the message you bring. Timidity, lethargy, 
fretfulness, impatience, officiousness, arrogance, oversensitiveness, im- 
pulsiveness, impetuosity, quick temper, bad humor, haughtiness, pre- 
tentiousness, irony, sarcasm, insinuations, artless or even guileful 
implications, etc. (discuss several of these faults with more detail), 
may be a hindrance. Old Adam is always against you. Cultivate 
opposite virtues. 
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A soldier, unless he takes into account obstacles before him, can- 
not win the battle. Study the hindrances. The work demands it, 
and is worth it. Much is at stake. The Savior deserves the best 
service. Remember what He did for you. 


Ev. 


In leaving the services last Sunday night, you, no doubt, were 
impressed with the great difficulties confronting you. You may 
have lost heart entirely to go about your Savior’s business. If you 
know it is not a trifle, well and good. But, nevertheless, be of 
good cheer. 


r 


THE WORK OF THE CHURCH CROWNED WITH 
GLORIOUS VICTORY. 


The Savior says: “I,” 7. e., He who has all authority, “will 
be . . . end of the world.” Remember, all the days. If He leads 
in battle and is with us, the victory is ours. Every day spent in His 
service a victory. Livingstone, the missionary, declared that this 
promise of the Savior upheld him in his tedious work in Africa. 
“Teaching them” implies that some will be taught and made dis- 
ciples. 

The work of your pastors, teachers, and missionaries is not in 
vain. Though many refuse to obey the Gospel, some will. (The 
pastor should show how the work is progressing at home and abroad.) 

Your personal witness for Christ is not in vain. You may suffer 
some very disagreeable rebuffs, but your earnest endeavors will show 
telling effects at last. (The pastor may relate instances of successes 
won by the simplest Christians, even by erstwhile heathen and 
savages. ) 

Look not upon your weaknesses and frailties, as if you could not 
venture forth in His name. You are not to win the victories, but 
the message you bring is the power of God. It conquers the heart, 
even if it comes from the lips of children. Indeed, the closer the 
end is, the more wicked the world becomes. Let that not deter you. 
Your Savior is with you unto the end of the world (lit., consum- 
mation of the age). When this age comes to an end, the evangelizing 
work will cease; no sooner, no later. The world is standing because 
the last of the elect has not yet been brought into the fold. 

_- What rich trophies! A single soul won by your endeavors 
~ worth more than all the treasures of the world. Then, think of 
the gratitude of such souls in this and the next world. Do your 
share of the work of the Church, therefore, in spite of all hindrances 
and sacrifices. O22 Oe ANB? 
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Briefe von EC, F. W. Walther an feine Freunde, Synodalgenoffen und 
Samilienglieder, herausgegeben von 2. Fürbringer. Erfter 
Band: Briefe aus den Jahren 1841—1865. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1915. X und 240 Geiten 
544X75%. GCinband: Watered silk cloth mit Goldprägung auf 
Nüden und Vorderdedel. Preis: $1.00 portofrei. 

Sch fann diejen Briefen des feligen D. Walther tein fehöneres und paffen- 
deres Geleitwort mit auf ihren Weg geben, fie nicht beffer den Lejern empfehlen, 
‚als es jchon der Herausgeber derfelben, Herr Prof. Fürbringer, in feinem Bor- 
wort zu diefer Sammlung getan hat: „Geben gerade Briefe den genaueften Ein 
blik in eines Menjchen Herz und lehren uns, ihn recht verftehen, jo treten uns 
in Diefen Briefen die verjchiedenften Seiten der Merfönlichfeit Walthers ent= 
gegen, und wir erfennen aufs neue feine große Bedeutung für die futherifche 
Kirche des 19. Jahrhunderts überhaupt und für unfere Synode insbefondere. 
Wir jehen jeinen brennenden Eifer für die reine Lehre und die Ausbreitung 
Des Neiches Gottes; wir hören, wie er Kleinmütige und Berzagte herjerquicend 
zu tröften und Natsbedürftige gewiffenhaft zu beraten weiß; wir gewinnen eine 
Vorjtellung von dem innigen Verhältnis, das zwijchen den Vätern unjerer 
Synode in jenen erften fihiweren Zeiten beftand; wir tun einen Blid in Wal- 
thers jchönes Familienleben. Dap die Briefe auch einen fchägenswerten Beitrag 
zur Gejchichte unjerer Synode und ihrer Kämpfe bieten, daß fie über manche 
Ereignifje erft den rechten Auffchluß geben, wird jeder, der fic) auf diejem We- 
biete umgejehen hat, bald eriennen.“ Die Leftüre diejer zum Teil wahrhaft 
Toftlichen Briefe dürfte fich befonders den Pajtoren empfehlen. Sie werden viele 
Winte und Natfchläge zur treuen Ausrichtung ihres hohen Amtes hier finden, 
mance Grmunterung, feitzuftehen in fehweren Kämpfen, wenn es uns jcheinen 
will, als habe der HErr unser vergeffen, manche Natjchläge, wie in fchwierigen 
Fallen Gewiffen zu beraten find. Sie find geeignet, uns wieder zu begeiftern 
für unfern föftlichen Beruf, den die Welt fo vielfach verachtet, und der unferm 
Zleifch oft jo jauer und verdrieglich werden will. Wir mwünfchen diefem Buch 
recht viele aufmerfjame Lefer auch unter unjern Pajtoren und hoffen, daß bald 
weitere Bände folgen werden. Dem Bud tft die Neproduftion einer Photo- 
graphie Walthers aus dem Jahre ..1857 als willfommener Schmud beigegeben. 


Beichtreden über alt- und neuteftamentlide Texte. Gefammelt von 
9. Bouman, ed.-luth. Paftor zu Hamburg, Minn. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 160 Geiten 514475. 
Gebunden in fehwarzer Leiniwand mit Goldtitel auf Deckel und 
Riiden. Preis: 75 Cts. 

Diefes Bändchen enthält eine Sammlung von 31 Beichtreden, alle gehalten 
von Paftoren unferer Synode. Sammlungen von Rajualpredigten werden ja 
in Deutjchland vielfach herausgegeben und vielleicht auch Hier und da von Pafto- 
ren unferer Synode benußt. Dieje Sammlungen enthalten meiftens dem AIn- 
halt nach viel Falfches und find auch in der Form feinestvegs immer Vorbilder. 
Darum ift eg gewiß gut, daß wir felbft eine folche Sammlung beforgen. Diefer 
Band ift als der Anfang einer folchen Sammlung verfchiedener Kafualpredigten 
gedacht. Ob fie fortgefegt werden fann, wird von der Aufnahme abhängen, die 
diefes Bändchen findet. Prof. E. Pardiec, der ein Vorwort zu diefen Beicht- 
reden gefchrieben hat, jagt von denjelben mit Recht: „Anfängern im Amt können 
fie al8 Mufter dienen, und auch erfahrenere Seelforger, die in der Beichtrede 
immer dasfelbe und doch nicht dasfelbe jagen wollen, werden auch wohl etwas 
mit diefer Sammlüng anzufangen willen.“ Das tft ja das Schwierige bei den 
Beichtreden, dak man in ihnen immer wieder wefentlich dasfelbe zu fagen hat, 
immer twjeder von Buße, Glauben und Heiligung predigen muß, daß es aber 
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gilt, cS immer wieder auf neue MWeife, von verfchiedenen Gefihtspunften aus, 
ju tun. Da ift es auch für den älteren Vaftor von Wert, die Arbeiten anderer 
zu ftudieren. 


Lenten OUTLINES AND SERMONS. By Rev. R. E. Golladay, A.M., B. D., 
and others. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 1915. 
687 pages. Price, bound in cloth, with title in gold, $2.00. 
Das Buch zerfällt, wie fchon fein Titel fagt, in zwei Teile, in Dispofitionen 
oder Entwürfe und in Bredigten. Der erfte Teil enthält acht Serien von mei 
ften8 jieben Entwürfen für Pajfionspredigten und eine Doppeljerie von fiinf- 
zehn Entwürfen. Diefen Entwürfen find vielfach eine ganze Anzahl Zitate 
aus allerlei Schriftitelleen beigefügt, die zur Anregung, zur Darbietung von 
Stoff und Gedanften dienen follen. Dieje Crzerpte find meistens aus englifch- 
reformierten Duellen genommen, 3.8. aus Maclaren, Mobertfon, Davies ufo. 
Sie enthalten zum Teil fehr fehöne und richtige Gedanken, die fid) auch in unfern 
Predigten wohl verwerten lafjen, aber auch, wie eS nicht anders fein fann, man= 
ches Bedenkliche und Falfche. Sie find mit Vorfiht zu gebrauchen. Der Herr 
Berfaffer jagt jelbft: “We do not absolutely endorse everything thus given, 
but felt that it was all suggestive, and that those who used them could, 
if necessary, apply the needed grain of salt.” Nac) meiner Meinung wäre es 
beffer getwefen, wenn der Berfaffer mehr unfere reichhaltige deutjchlutherifche 
Literatur über die, Vaffionsgejchichte herangezogen und itberjekt hätte, bejonders 
unfere Alten. Gerade für unfere Brüder, die in englischer Sprache zu predigen 
haben, wäre das von großem Wert getvejen. CS wird alfo in diefen Entwürfen 
ein reichhaltiges Material für Raffionspredigten geboten und jo dem vielbejichäf- 
tigten Raftor gewünschte Hilfe geleiftet. Was die Form diefer Entwürfe anbe- 
trifft, jo fagt der BVerfaffer darüber: “The close student of Homiletics may 
find here some things not in strictest conformity with the latest utter- 
ances on the science of sermonie disposition.” 68 wäre unrecht und verz 
fehrt, wollte man folche Entwürfe nach) der nenejten Modeform im Disponieren 
beurteilen. Ich fenne überhaupt folche Modeform nicht. Aber alle Entwürfe 
und Dispofitionen jollten logifeh fein, die Gedanken logisch ordnen. Und das 
fann man nicht immer diefen Entwürfen nachrithmen. Die Unterabteilungen 
befonders find feineStvegs immer logisch geordnet. Mer ihnen folgt, wird 
ichwerlih immer einen logifchen Gedanfengang befommen. Dod) die Gedanken 
faffen fic) ja auc anders ordnen; immer wird der Prediger beim Gebrauch 
Diefer Dispofitionen viel Material finden. — Der zweite Teil enthält, wie jhon 
gejagt, Predigten, und zwar vier Serien von fieben und acht Predigten. Der 
erite Teil jcheint mir von größerem Nuben zu fein alS der zweite, 6. M. 


Nene Kirchliche Zeitichrift, in Verbindung mit Geheimrat Prof. D. Dr. 
Zh. bon Zahn in Erlangen und Oberfonfiftorialpräfident 
D. Dr. Hermann bon Bezzelin München herausgegeben 
von Brof. D. Engelhardt in Münden. Jahrgang 1915. 
U. Deichertfche Verlagsbuchhandlung Werner Scholl, Leipzig. 
Brei pro Quartal: M.2.50. 

Inhalt des zweiten Heftes: „Welche Aufgaben erwachien der Theologie in- 
folge des Krieges" Bon Prof. D. Dunfmann in Greifswald. „Der Wert der 
gegenwärtigen preußifchen Hauptgottesdienftordnung und die Notwendigkeit ihrer 
Weiterbildung." Bon Walter Pollitt, 3.8. Garnifonpfarrer in Königsberg i. Br. 
„Die Nachrichten über Heimat und Hausftand des Propheten Hvfea und ihre 


ERRATUM. 
Sn der Märgnummer, Seite 114, Lies in der Angabe des eriten Teiles: 
„über den Stand der Grniedrigung*“ ftatt „über den Stand der Ere 
höhung“. ° 


